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Die Aiifönge der Sage 
^ von der Giudad encantada de los Gesarea 

: Von Dr. Hans SteffexL 

% 

i 

j: Die folgenden Zeilen enthalten den Veii^ueh, df» ersten 

jAnfang(M) einer Sap'e nachzugeben, welche für Peru, Chile und 
Argentinien dassclho bedeutet, was für die Länder am Orinoco 
und Amazonas die Miin hen vom Dorado sind. Eine Wundnrstadt, 
- 'la ciudad ein antada de los C68ares\ war es, welche die 
^ Phantasie der abentouerlustigen Spanier des südlichen Südamerika 
im XVL, XVIL und XVllI. Jahriiuudert aufs lebhafteste beschäftigte. 
-t Alle hatten sie tod ihrem Beichthum und ihrer Herrlichkeit 
sagen hdren, doch niemand wuJIste, wo sie zn finden war. Bald 
L wollte man wissen, die Stadt liege inmitten eines der grofeen 
^ Seen, welche den Westfals der Oordillere von Yaldivia und Llan- 
•fr quihfle begleiten, bald suchte man rie am patagonischen Ostabhang 
W" des Gebirges, an den Ufern des Nahuelhuapi-Sees oder gar an der 

• Xflste des „Nordmeeres*^, d. h. des Atlantischen Oseans. Viele 
sprachen nicht blofs von einer, sondern von mehreren „C6sar- 
8tädten", und ihre Hewohnor wurden bald als Nachkommen ver- 
schollener spanischer Kiitdccker, bald als flüchtige Peruaner aus 
der Iiikazeit, zuweilen sogar als Engländer bezeichnet. Durch fast 
zweieinhalb Jahrhunderte liai)en sich die Bemühungen wiederholt, 
diese räthselhafte Ortschaft autzuiinden, und nicht blofs vereinzelte 

^ Abenteurer und glaubenseifrige Missionäre machten sich auf die 
1 Suche, sondern sogar die Krone Spaniens und die Regierungen 
<:$ Ton Chile und Buenos -Aires interessierten sich f&r die Sache, in 
^ der Hoflbung, eine neue goldreiche und woblberölkerte Fiovins 
*-zu erwerben. 

i Eine Zusammenstellung der wichtigsten Expeditionen zur 

• Entdeckung der C6sares und der hauptsachlichsten darauf bezüg- 
^ liehen Aktenstücke hat Don Pedro de A)igelis im 1. Bande 

der ..Coloccjnn de docuraentos sobre el Rio de la Plata" gegeben; 
weitereu iüreiseu ist die Sage aber wohl erst durch die mehr 
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populär gehaltene Abhandlung des diileoischeD Polyhistors Ben- 
[ jaroin Yicufia Mackenna^) bekannt gewurden. Später hat Don 

Diego Barros Arana*) an mehreren Stellen seines grofsen 
i Oeschichtswcrkt's auf den (Jogenstand Bezug genommen und 

namentlich einige ntnie Kunde beigebracht, die für den Entwick- 
lungsgang der Sage von Wert sind. 

Im folgenden will ich nun die ältesten Zeugnisse über die 
C6sarcs mit möglichster Vollständigkeit zusammenstelleu, wobei 
die TeradiiedMieii Elemente, welche sich nadi und nadi in der 
Sage vereinigt haben, zu erkennen sein werden. 

Der Bericht, den ich an die Spitze stellen mdcbte^ ist ent- 
halten in der ^storia Aigentina***) des Bui Dias de Ouzman vom 
Jahie 1612. 

Der berühmte Seefahrer und Entdecker Sebastian Cabot 

hatte bei seiner im Jahre 1526 begonnenen Eiforschung des unteren 
Parand an dem Punkte, wo sich der rio Cartaraflal mit diesem 
Iflusse vereinigt, das Fort Espiritu Santo erbaut und von dort aus 
vier Spanier unter Führung eines gewissen C6sar ins Innere 
gesandt, um den ÜbeilaiKiwi^s: nach dem ersehnten (Joldlande Peru*) 
zu erkunden. Es wurde ilmcn befohlen, in S\V. Richtung fentre 
mediodia y o(x;idento') vorzugehen und innerhalb von drei Monaten 
wieder in Espiritu Santo zurück zu sein, um fiber ihre Ent- 
deckungen B«idit zu erstatten. Bui Dia z giebt nun die Beschrei- 
bung der Beise, derm Itinerar jedoch wegen der allgenwin gehal- 
tenen und ziemlich unklaren geographischen Angaben nicht genau 
festzustellen ist Es hei&t, dafo die Reisenden zunAohst einige 
Indianer -Ortschaften passierten und dann eine Bergkette über- 
schritten, welche von der Küste in NW. Richtung verläuft und 
sicli mit der hohen Gordüiere von Peru und Chile vereinigt. 

M Relaoiones bistüricas. tom. I nr. 1.1 Vgl. Cox, Yi^e a la Patagonia 
iü Aual. Uaiv. Chile 1863 tom. XXili 2" üemostre S. 5. 

*) Historia J«neral de Oula, tom. I a 403; IV a 146; TT a 429. Bs 
sei mir gestattet, hier darauf hiozuweisen, date Herr Dr. Franz Fonck in 
Quilpuö. ilf^r aiisgo/i'iflinctp Kotinor des südlichen ( hilr. lioni ich selbst ilio 
gröfste Anregung bei meinen Studien über dieses Gebiet verdanke, ein umfassendes 
Werk über die physische Geographie und die ältere Gesohichte voo JJauquibue 
ymberailet, in welohem auch die Cteea-Sege eingeheode Derrtallwiig finden 
iräd« 

*i Tu R.<\n(! I der Coleccion von Pedro de Angeiis, und neu herausgegeben 
Bueauä-Aireii lti&4. Lib. 1 cap. 6 o. 9. 

*) Dab dies ^e vofbsmdieiMlefiesfaebiing aller in den laHsla'PtDvinani 
besoliXliglen Brobenr war, leigt MigiMl Lais AnraaMtgaif „Oasafion de linJtes 
enU» Oiik i In Bepibliea Ai^Mitinaf» (Santiago 1879X ton< I & 7«» 246 u. 0. 
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Zwischen beiden Gebirgen sollen sich weite geräumige Thäler 
ei strecken, die von zahlreichen Indiatiern verschiedener Stämme 
bewohnt sind. Nachdem sie eine grofse Anzahl dieser Ortschattea 
durchzogen hatten, weodeteB aie sich nach Sttden und gelaogten 
in eine stark bevölkerte Provinz, die »xibwt reichen Qold* und 
Silbeischitzen auch groÜBe Heerdeo von Llamas f cameros de tierra*) 
baig, aus deren Wolle sich die Eingeborenen ihre Eleider Cropa 
bien tejida*) verfertigten. Das Land war einem mächtigen Häuptling 
fgran sefior que les gobernaba') uoterthan, und die 4 Spanier 
beschlossen, sich unter seinen Schutz zu stellen. Sie baten ihn 
vorsichtig um seine Freundschaft im Namen ihres Kaisers, der 
ein :.'#'\v;iltii;or Herrscher auf der andern Seite des Meeres sei. und 
sie ausgesandt iiabe, nicht um neue Lander zu erwerben, sondern 
in friedlicher Absicht, um des Häuptlings Freumlsihaft zu 
gewinnen und ihn den wahren Gott erkennen zu lehren. Der 
Cteike behandelte die Spanier freundlich, ergötzte sich an de^ 
Unterhaltung mit ihnen und gab ihnen schlielUich Erlaubnis 
weiterzuaiehen, nachdem er sie au& freigebigste mit Gold, Silber 
und soviel Kindern, als sie mitnehmen konnten, beschenkt hatte. 
Die Reisenden kehrten dann auf ihrem alten Wege nach der 
Festung zurück, von der sie ausgegangen waren, fanden dieselbe 
aber in folge der inzwischen eingetretenen kriegerischen Ereig- 
nisse zerstört und verlassen. C^sar und seine Begleiter unter- 
nahmen darauf ein*' n>'iie K'i'isr in <las Innere, auf der sie die 
hohe Cordillere erstieiren liabeu suliun, katiion weiter nach Atacama 
und sehliefslich naeli Peru, gerade zur Zeit, als Franci.>eu l^i/arru 
den Inka Atahualpa gefangen genommen hatte (1532). Rui Diaz 
schliefst seinen Bericht Uber dicäe sogenannte ,,eonquista de los 
>' G^ree** mit der Angabe, dafo sein Gewährsmann, der Oapitfin 
Gonzalo Saenz Garze n, Bürger von Tucuman und ^emidiger 
Theilnehmer an der Eroberung Perus, jenen Cösar in Lima gekannt 
und Hittheilnngen von demselben empfangen liabe. 

Betrachten wir diese Erzählung unter Abrechnung der 
ersichtlichen üebertreibungen, so können wir aus ihr die nii ht zu 
bezweifelnde, aber durchaus nichts merkwürdiges enthaltende That- 
sache entnehmen, dafs jene vier spanischen Männer bei ihrem 
Vordring<'n in dio unbekannte Wildnis am Ostabhang der Anden 
einen Iiifliancrstainin antrafen, der sich in» Besitz von Göhl und 
Silber sowie vt-n grtifsen Llamaheerden befand, und dessen Cazike 
den Fremdlingen mit der den Wilden so häutig eigenen Gastfreiheit 
begegnete. Es mufs hervorgehoben werden, dafs diese Indianer 
aus der Wolle ihrer Llamas Gewebe zu fertigen verstanden, was 
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aiu'Ji von dew chilenischen Araucancn zur Zeit der Conquista be- 
richtot wird. Diese Fertij^keit hatten sie ebenso wie die Gewinnung 
der edlen Metalle von den Peruanern zur Zeit der Inkaherrschaft 
gelernt^) 

Wir besitsen noch zwei andere, von Rai Diaz ttberlieferte 
Nacbricbten^ welche sich auf die von G^sar gesehene Landschaft 
mit der gold- und sUberfllhrenden Bevölkerung zu beziehen scheinen. 

Erstens: Nach der Kiederwerfung des jttngeren Almagro in 

der Schlacht bei Chupas (1542) sandte der siegreiche Statthalter 
von Peru Vaca de Castro eine Eroberertruppo aus, um das Land 
östlich der Cordillero bis /u den Ebenen des r>a Plata hin zu 
unterwerfen. Die Expedition kam (unter Führunfr d(>s Francisco 
de Mondoza) in das Gebiet der jjrol'sen Stcn un<l Snlzsümpte 
dor heutigen Provinz Santjago del Esten», weicht' sie von dem 
Stanime der Juris bev*ilkert fanden. Von hier gelangten sie weit<»r 
nach Süden zu den höhlenbewohnenden Coniechingones („nuu son 
unos Indios naturales de la provincia de Cordoba (|ue viven bqo 
de tierra en cuevas''), bei denen sie fireundUch aufgenommen wurden 
und Erkundigungen über die Nachbarländer einziehen konnten. 
Hier hörten sie nun von einer nach Söden zu gelegenen gold- und 
silberreichen Landschaft, welche die Indianer Yungulo nannten, 
eine Nachricht, die nach Diaz de Guzman') mit der am Rio de 
la Plata unter den Namen „los C^sares" bekannten gleichzusetzen ist 

Also zehn Jahre nach der Rückkehr des Cesar in den Kreis 
seiner Landslente in Peru spracli man bereits am La Plata von 
den ..,( Y'sares'* und bezeichnete damit die (iest-hichto von dem 
merkwürdigen GohllarKh' itn Inneren, welche der erste Entdecker 
und seine Hogleiter inzwischen mit der gehürigen Uebertreibung 
in Umlaut gesetzt hatten. 

Audi nannte man die ganze Angelegenheit wohl einfadi „la 
gran noticia**, wie ans der zweiten hier anzuführenden Stelle des 
Rui Diaz«) ersichtlich ist Als der Kapitfin Nuflo de Ghaves 
(um 1555) auf seiner Expedition nach den Xarayes bis zu dem 
Stamme der Saramacosis gekommen war, „zog er Erkundigungen 
ein über jene LandschafI, von welcher allgemein in der „gran 

') Barros Araiia, HLst, Jener. I S. 7i. 
*) Kui Diaz lib. II cap. ü. 

*) Der Wortlant dieaer Stelle ist folgeoder: „ • > ' totnuoo relaoion -de 
oomo & la parte del aar babia una provinda muy rica de plata y oro, i 

llamahati Ttinpulü, <jue so etiüendo sor la misma iioticia «juc imi ol Kio de 
la riata llaman los ('»'sares, tomado del oombro do (^uieu la dcbcubrio''. 
') hb. III cap. 5. 



noticia" dio Rede ist'V) und hörte, dafs die Guarani- Indianer an 
ihrer Grenze wohnten. 2) 

Es diirfte ein vergebliches Unternehmen sein, und gehört 
anch nicht in deo Rahmen diesw Studie, nach jenen Angaben die 
geographische Lage des Urbildes der ^Oteares*^ nfther bestimmen 
XU wollen. Ifehmen wir alles zusammen, so scheinen sich die 
Nachrichten auf eine Landschaft sfldlich von Gördoba zu beliehen, 
in welcher ein Terh&ltnilsmSlbif^ wohlhabender Stamm der (aran- 
kanist'hen) Pnnipasindianer hauste, dessen Grenznachbam schon zu 
der grorsen Fatuilie der Ouuani-Indianer zählten.^) 

Cösar und seine Genossen hatten natürlich vor allem in 
Peru von ilirrr Kntdeckunir erzählt und dadurch viele ihrer Lands- 
leute begiei ig iremacht, am Ostabhang der Andon soweit als möf^lich 
nach Süden vurzudrin^eii. Wir erselien dies aus einem von 
Harros Arana^) im Arcliivj de Indias entdeckten Aktenstück, 
das sieh auf die Expedition des Francisco dü Villagran nach 
Tucuman (i. J. 1551) bezieht Der aus der Geschichte der Er- 
oberung Chiles bekannte Hauptmann Miguel de Avendafto i 
Velasco sagt nämlich in einem i J. 1560 anagefertigten Bericht, 
der seine Verdienste um die Erone beweisen soll,- dab ei auf jener 
Expedition zusammen mit Francisco de Villagran doroh das 
Land der Coniecliingones nach Cuyo (also in das Gebiet der 
beutigen Provinz ili ndoza) gelangt sei : „von hier, führt er fort, 
zog ich aus, um das C6sar-Land zu entdecken („sali al descubri- 
niiento de lo de Cesar"), doch entkam ich von da nur mit t^rofser 
Müht-. v( ilor viclo Pferde und Diener und brachte meine Person 
in grolVt' (lofahr." 

Bis hierher also si-hcint die ,,C6sar-(Treschichte" noch vollständig 
auf dem Boden der von Cesar selbst in Umhiut gesetzten Berichte 
zu stehen; wir hören noch niditz Ton febelhaften St&dten und 
noch weniger von einer weilben Bevölkerung derselben; überhaupt 
fehlen eigentlich mftrchenhafte und nnwahrsoheinliche ZOge dem 
G^nstande noch gänzlich. 



0 WorUaot: „Uao6 . . . reladon ... de aqadla tiaim y de la que 
ooDiiinaiODto se Ilaina la grau noticia'^ 

•) T'ohor dit« Wolmsitze dieser Stiimmo s. den „IiKüi f ?copr;ifi( o histörico" 
zu der „HLstoha argcntiua'' unter den Artikeln iiarayes, äaramaooab und So» 
mooosis nebst den Bemerkungen des Herausgebers dazu. 

*) & Oerland« Uebemiofatsltarto über die Wohnntie der amerikanisolien 
Urbevatkemng in den Zeiten der Entdeoknng (Bergbaus PhyaUcal. Atiaa, 2. Aafl, 
Nr. 72). 

*) Hist Jener. I S. 403. 



>»ehr bald ab'r rieten nun fremde Elemente hinzu, welche 
die ursprüngliilien, auf die Reise des C6sar und seiner Begleiter 
zurückgebenden Krzablungea voUkonimeo verwischen und die selt- 
Bamsten Oeschiditeii an ihre Stelle setsen. 

Im Jahre 1587 tauchten plötalich in der chileniecfaen Stadt 
Goncepcion awei Spaiüer anf, Pedro de Oviedo und Antonio 
GoboSf die von jenseits der Cordillere Ober den Pafs von Villarica 
gekommen sein wollten und durch die Erzählung ihrer merkwürdigen 
Erlebnisse allgemeines Aufsehen erregten. Sie mufsten schließüich 
Tor dem Oberrichter der Stadt, J ulian Gutierrez de Altamirano» 
unter feierlichem Eidschwur eini>n vollständigen Bericht ihrer 
Abenteuer abgeben, der schrittlirli niedergelegt und, da die Sache 
\vi(litig genug erschien, an den König Philipp II. eingesandt 
wurde. Der Jesuitenpater Diego de Rosales*) dem wir ein- 
gehende Xaclaiihteu über ditse Begebeniieit verdanken, will dat. 
Original jenes Berichtes selbst gesehen haben. Die Erzählung 
der beiden Spanier ging nach Rosaiee aus von dem Schitfbruch 
eines der Fahrzeuge, die L J. 1539 auf Veranlassung eines Btschofe 
von Plasenda au^pesaodt worden vraren, um die von Magallanes 
entdeckte Burcbfiüirt nach der Südsee wieder aufzufinden. Das 
Scbiflf war bei einem heftigen Unwetter innerhalb der Magellans- 
strafse verloren gegangen, doch hatte sich die Mannschaft, ungefähr 
190 Leute, darunter 23 Weiber, an das Nordufer gerettet und 
war unter Führung des Kapitäns Sebastian de Arguell'» in das 
Innere von Patagonien vorgedrungen, bis sie eine mit iiebiiehen 
Seen und trueiitbaren Wiesen geschmückte Lands. Iiatt erreichte, 
wo sich einige Tausend peruanische Indianer angesiedelt hatten, 
die vor dem Schreckensregiment der Pizarrus in Peru bis hierhin 
zurückgewichen waren. Auch Arguello und seine Spanier be- 
schlossen sich «idgültig in dieser Gegend niederzulassen, und 
bald erhob sich neben den Indianerortschaflen eine neue glfinzende 
Stadt, bewohnt von jenen schilfbrOchigen Spaniern und ihrer zahl- 
reichen, aus der Verbindung mit patagonischen und peruanischen 
Weibern hervorgegangenen Nachkommenschaft. Von hier wollten 
nun Oviedo und Cobos, die ja nach ihrer Angab«> mit zu den 
(Tründern der Stadt gehörten, wegen eines Meuchelmords, begangen 
an einem der betreuen des Arguello, entflohen sein. Und als ob 
es mit dem bisher Berichteten noch nicht genug der Wunder 

0 rartoda Genend de el Beioo de Chile, lib. I oap. 6; 6; 17 (Augiibe 

von Renj. Vicufia Mackenna, Valparaiw 1877 Bd. 1 8. 32 fl 97 IT.l 

Vfil. auch PID Fra^»Tit rlesselboii Autors im Anhanp zu liti II der Hie> 
totia evciet>iastica, poiitiua y literana de Chile vod J. J. V. Ey^aguirre. 
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prewGson wäre, erzählten üio ihren I^ndsleuten in Concepoion 
weiter, sie hätten auf ihrer Fiiulit in etwa -11" d. Br. noch oino 
andere grofse Stadt angetroffen, die sich am ÜHar einer !Ugune 
eistreckte ond so gewaltige Ausdehnung hatte, dafs sie zwei Ti^ 
gebrauchten, um ihre Hauptstraße su durchwandern. Die Be- 
wohner waren reine Peruaner und zeichneten sich durch kunst- 
fertige Bearbeitung edler Metalle und kostbarer Steine aus. Sie 
bc'h;in(l('Itoii die Spanier ^;ehr freundlich und gaben ihnen Führer 
mit, die ihnen den Weg über die Cordillere bei Viliarica zeigten. 

Der leiehtgläubige Jesuiteupater. der um 1674 die aus den 
Flutikcnien dieser beiden verdäohti^on Iiulividuen entstandene 
Triiiütii'd arglos niederschrieb, iuitte von dem Marsch des C^sar 
umi \ in dem. was man im XVI. Jahrhundert als „lo de C6sar' 
oder ..la man noticia'' bezeichnete, augensciieinlich keine Kunde 
mehr. Er berichtet über die Heise des Ca/bot ganz summarisch 
ohne die Aussendung des Gösar zu erwähnen, und giebt über den 
Namen „Cteares^ kcgne weitere Erklärung. An den verschiedenen 
Stellen seines Werkes, wo er auf die „ciudad de los Cteares'^ zu 
reden kommt, ist jene Erzählung der beiden Spanier die älteste 
Quelle, auf die er zurückgeht, und seine Ausführungen beweisen, 
dufs er fest von der Existenz der von den sehiCTbrüchigon 
Spaniern aus der Magellanstra&e gegründeten Cösares-Stadt über- 
zeugt war.-) 

Dafs übripMis schon um das Jahr ItiOO in Chile bestimmt 
von einer ir;Lrt nd\vo im ^^iidon gelegenen Stadt gcbprochcn wurde, 
deren Ursprung man mit spanischen E.xpeditionen nach der Magel- 
lanstrafse in Verbindung brachte, beweist ein von Don Diego 
Harros Aranu ') entdeckter Brief des Kapitän Diego Flures 
de Leon an den König (datiert 28. Febr. 1621 aus Conoepcion), 
in dem es u. a. folgendermafsen heifst: „Seit einunddreifsig Jahren 
höre ich als Oewifsheit in diesem Lande erzählen, dafs die zu 
der Expedition des Bischöfe von Plasencia und des Generals 
Sarraiento de Garoboa gehörenden Spanier, welche sich in der 
IfageUanstrafse verloren, eine Stadt in einer gewissen Gegend 

') A. a. 0. S. 30. 

') Vgl. (Jon Schlufs des i a|i 17 (Iii». I). wo er mr A utsm huiig dor IaiuLs- 
leute in don CrHaros auifordort und nach .suition eigenen Kilaiirungen deu besten 
Wog dmrthiD aogiebt: ,^ el mexor «amino quo yo ballo por haberie sodado, «s 
el de U Yülaiioa y pasar por el a ha ruoli-hes a la.s tioiTas dol r:ii ique Gut» 

ouihilu y d< alli ir <-o8teando la oordillent hasto el fiBtreciMi, doodfl M 

ballara U-ngua ' on la firacia 'Ic Dios". 

»J Hi8t. Jener. IV. S. 14Ö. 
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nach Süden zu („cn eierta parte liAcia la del sur') bewohnen/' 
„Es wird für Ew. Majestät als gut katholischen Mcoarchen von 
gröfster Wichtig^keit sein, diesen Euren TTntertlianen zu Hfllfe za 
kommen and ihre Anfeachuog zum Heile unseres Landes zu 
▼ennlaasen. Uan weirs gewifs, daä jene Spanier sich vermehrt 
haben und zu den Eingeborenen in verwandtBchaftliche Beziehungen 
getreten sind.** Wir haben es hier also mit dem Schreiben eines 
abenteuerlustipon Militärs zu tinin. der von der Krone die Er- 
laubnifo zur Entdeckung und Eroberung unbekannter Gebiete 
pfewinnen wollte und die Nützlichkoit seines tJnternehnions durch 
dcraitiu:e Traditionen, die er von Indianern auf beiden Seitüu der 
Cordillere ') empfangen haben \völlti\ zu erweisen sucht. 

Gerade im südlichen Chile, in Conrepeion, wo /.uiist die 
Fabel von der Zauber sta dt auftauchte, sowie in Valdivia und 
Chiloe, von wo später die meisten Entdeckungsreisen nach den 
Ossäres ausgingen, scheint die alte „CösaT'Gesohichte^ vollkommen 
in die neue Version aufgegangen zu sein. Weiterhin werden hier 
auch die Sagen von versprengten Spaniern mit htneingespielt 
haben, die sich nach der Zerstörung von Osomo (1601) und 
anderen Stftdten des Südens jenseits der Cordillere angesiedelt 
haben sollten'-): doch unterscheiden die Chroniken diese letzteren 
gewöhnlich scharf von den eigentlichen Ossäres. 

Wie es kommt, dafs schon i. J. 1567 — wenn wir Rosa los 
u'iiuiln'ii dürten — Sohitf brü<-hig(' aus der Mairellanstrafse als 
(uiuider der Stadt genannt wtuden, ist nicht klar zu ersehen, 
denn dafs die ganze Erzählung von dem M.nrsoh des Arguello 
u. s. w. reine Phantasiegebilde sind, braucht nicht weiter ausge- 
führt zu werden. Unter den dürftigen Quellen, welche wir über 
die auf Veranlassung des Bischofs von Flasenda, Outierre de 
Garbiyat i Vaigas, ausgerüstete Expedition besitzen, ist die älteste 
und wichtigste ein Tagebuch,*) das von dem Kapitän des einzige 
wieder nach Spanien zurückgelangten Sohifies herrührt Danach 
scheitorte das Hauptschiff am Ausgang der Magellanstrafse, aber 
die Besatzung rettete sich und wurde von einem der anderen 



') .,pnr tradifion do indios. recibida desta i de la otra parte de la graa 
OOldillera d- va tic'. Burros Arana a. a. 0. 

») liarixs Ai-ana, a. a. 0. VJ, K. 431. 

Abgcdrndrt in d«r „Ooleocion de doonmeiitoe ioeditoa ratativos al dn- 

cubrimiento de Amorica" von Torres de Mendoza, Tom. V S. 561 ff. Vgl. 
Ilorrora. Decad. VII Hb. 1 cap. 8. Kiiie kurze X"tiz onthiilt aiicli l.opei 
dß G Olli ata, Bist, do I. India» (iu Barcia, Uistoriadores piiitiitivos d. 1. lodias 
occid. Madrid 1749, Tom. II p. 96). 
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Fahrzeuj^e auffjononimen Nur (miis von don drei SoIiifFon dor 
Expedition, unter dem Befehl des Alonso dcCaniartro, gelan^'tu 
i^lücklu li in den pazifischen Ü/.can hinaus, lief eini>i,'f Häfen der 
chilenisehon Küsto an nnii kam endlieh nach Peru, wo seine 
Mann:jchuft an den Bürgerkriegen thätigeii Antbeil nahm. Dafs 
sich «ns den Erzählungen der Oeretteten hier in Peru abenteiier- 
liehe Gerttchte ttber die in der Magellaostrafse zurftckgelassenen 
Landsleute gebildet haben, liegt sehr nahe, auch ist wohl denkbar, 
dals dieselben mit den von früher her bekannten Berichten des 
Cösar susammengebraoht wurden. Vor allem gaben nun aber 
gegen Ende des XYI. Jahrhunderts die letzten Srlncksalc des 
grofBcn Unternehmens des Pedro Sarmiento de Gamboa der 
an abenteuerliehe Ziiire irewr.lmten Phantasie der Zeitgenossen 
neue Nahrunij;. Nach aufserordentlichen Anstronirnnijen war es 
dem unermiidiiclien Sarmiento i. J. InSf i:i L:lüekt. in von 
ihm si-lion früher ir»'nau erforschten Ma^adlanstralse /.sw) kU-iiie 
Stadtanlagen, Nombre de Jfsus imd Ciudad de San Felipe, zu l)e- 
griinden. Allein w;ilirend er bemüht war, die Colonisten der 
ersteren nach San Felipe zu überführen, erfafste ein gewaltiger 
Weststurm sein i^chiir, und trieb es weit aus der Strafse hinaus, 
die Sarmiento seitdem nicht wieder sehen sollte. Das traurige 
Schicksal der verlassenen Colonisten kennen wir aus dem Bericht 
des Tom6 HernandeZf des einzigen von jenen unglücklichen 
Spaniern, den der englische Freibeuter Cavendish i. J. 1587 bei 
seiner Fahrt durch die 9t[agellanstrars(.' aufnahm. un<l der später 
auf Befehl des Vicekönigs von Peru, Don Francisco de Horja, 
in r.inia offiziell über seirie Erlebnisse vernommen wurde-). Wir 
entnehmen aus seinen Aussair«'n, dafs die von Sarmiento zurück- 
gelassene Mannschaft büiuube zwei Jahre in der kümmerlichsten 



') „A 22 dol dicho (Ea»n de 1540), uua bora atitos dol dia, se pordi/* 
la nao capitana & la aalida del Bstradio, y aalvo la gmtuf*. loa 20 Hei dicho« 

tonn ;i acompter y cmhooar para ir k tonai* ol capitan gornMal 'H.'rrera an 
"lor oiitsprpi'henden Stcüo vfi-ständllflior: „para tomar !a gonh' do la rapi- 
taaa"J y otra geuto y por haberla buena. surjC etc. Coletdon etc. A. a. 0. S. 5t>6. 

*) Der Bericht („Dedanuaon que de örden del Virrey del Peni, Doo 
Fianoisco de Boija, Principe de &riiü]acho, kito, ante escribine, Tomo Her- 
nandoz do lo sacodido on las dos pohlaciones fundadas cn el Estrecho do Ma- 
j,'allani's por Pedro Sanni« nto do (iainljoa") bildet den .Anlian^' zn doni I5iu;ho 
,,Vi£yc al Estroclio d« Ma^'allaia'ii por el capitan Pedro Sariniciito do «iamboa 
etc.*' Madrid 1768. Vgl. auch J. O. Kohl. Oesohichfe dei- Eotdeckunt'sroisoa 
zur Ifag.-llanstrarso (Zcits. hr. -I. Oos. f. Erdk. Berlin 1876 Bd. XI H. ü 8.410) 
und Scf'l t rang. Apuiitrs lii.st'in't n'- ja Pata^'nnia i la Tiem del FuegO 

(Bul. lust (itiogr. Argent tom. III, cuad. II Ü. 233.) 
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Weise dahinregetierte, und dafs Hunger, Krankheiten und die 
Angriffe der Wilden iliie ursprüngliche Ansahl ron 50 aaf 15 
reducierten. Dieser elende Beet der Colonisten von San Felipe 
beecblofe den Ptata der ersten, unfern der Ostmündang der Strabe 
gelegenen, Colonie Kombre de Jesus wieder aulzusuchen und 
marschierte an der Nordkttste bis aber die sogenannte Primera 
Angüstura hinaus. Hier entdeckten sie in der Nähe eines Vor- 
gebirges 3 Schiß'e, welche in die Magellanstrafoe einfuhren, und 
gaben ihnen Zeichen, welche auch beantwortet wurden. Es war 
die Expedition des p]n<:l:indcrs Cavendish, in den spanischen 
Chroniken Tomas Candi t^n naiint. Der Zufall wollte es, dafs nur 
einer von den Spaniern, eben jener Tome Heruandez, an Bord 
der englischen Schiffe genommen wurde, während die übrigen 14 
unter Führung des Kapitäns Viedma in der trostlotien Einsamkeit 
surfickbleiben mu&ten. Wie dieselben geendet haben, wissen wir 
nicht. Der englische Kapitän Merrik soll i. J. 1600 den letston 
überlebenden Colonisten aufgenommen haben, aber auch dieser 
starb bald darauf an Bord des Schiffes. 

Die uns bekannten zuverlfissigen historisohen Naofariohten 
geben also weder für die Expedition des Bischofs von Plasencia 
nocii für die des Sarmiento irgend welchen Anhaltspunkt, an 
den die Sage von dem Vordringen von Spaniern ins Innere von 
Fatagonien und der Gründung der C<^sares-Stadt hätte anknüpfen 
können. Von der Mannschaft der ersteren scheint überhaupt 
niemand in der Magcllanstrafse zurückgeblieben zu sein, und wns 
die Colonisten des Sarmiento betrifft, so behauptet Tüni<S Her- 
uandez ausdrücklich, dafs sie höchstens 3 leguas weit in das 
Innere vorgedrungen wären Rosales') will freilich wissen, 
dafs sich 24 Ueberlebende von der Mannschaft des Sarmiento 
nach dem Inneren aufgemacht hätten, um die Colonieen ihrer 
Landsleute in Cbile, Tucuman oder Bumios^Airee zu erreichen. 
Doch schreibt er in der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts, 
und schon um 1600 hatte die Phantasie der Spanier im südlichen 
Chile ihren Landslouten aus der Magellanstrafse jene romanliaften 
Erlebnisse jenseits der Cordillere angedichtet. 

Wir haben zum Schlufs noch einiges über die Indianer- 
städte narb/utr;i!ren, die in der oben erwähnten Tradition deutlich 
von der von Spaniern gegründeten Ortschaft unterschieden wurden. 



„No eutraruii la Uorra a doutru iiia» du hasta tres loguas". DeclaracioD 
eta a. a. 0. 8. XXVL 

Histoiia a. a. 0. S. 30. 
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Man hat schon goiron Ende des XVI. Jahrhunderts die 
üeberlieferung von dem Auszug gröfserer Scharen peruanischer 
Indianer, der zur Zeit der Eroberung Perus durch die Spanier 
erfolgt sein roU, unmittelbwr mit der alten ,,G68ar-Qe8cbiohte^ in 
YerHnduug gebraclit Ich finde den Beweis dafür in einer Notiz 
des Miguel deOlaverria, der im Jalire 1G94 ein „Informe sobre 
e] Reyno de Obile, aus Indios j sus gnerras" <) scbrleb^ in weldiem 
wir die wertbToUsten Naohricbten ttber die letzte Inka-Expedition 
nach Chile findrn ") Er erwähnt eine grofse Schlacht in den 
Niederungen des Mauleflusses, in der das Inkaheer Ton den Puru- 
niauca - Indianern vollständig vernichtet wurde. Die wenigen 
Peruaner abrr, welche dem Blutbad entrannen, seien niclit nach 
Peru zurückgekehrt, weil sie schon Kunde von der Eroberung 
dofs Lrtudes und der Gefangennahme ihi^es Herrschers durch die 
Spanier hatten, sondern hätten sich auf die andere Seite der hohen 
Cordillere geflüchtet und dem sogenannten C^res am Xord- 
moero * niedei^elassenf f«woTon es Tiele Nachriobten und Annichen 
giebl^.*) Olarerria, der im leisten Beoranium des XVX Jahrfann- 
derte als Saijento major eifHgen Antbeü an den FeldzOgen g^gea die 
Arankaner nahm, kannte also wohl die von 06 aar hefstanunende 
Nachricht von iigend einem merkwürdigen Indianeigebiet, welches 
er sogar an das üfer des Atlantischen Ozeans yerlegt, wufste 
aber offenbar noch nichts von der grofsen Stadt jenseits der Cor- 
dillere, da or sie sonst wohl in seinem Stiidteverzeichnifs*) erwähnt 
haben würde. Seine Nachrichten über das Schicksal der Inka- 
peruaner in Chile scheinen aber auf Indianertraditioneu ) selbst 
zurückzugehen, die er wie gowifs viele andere seiner Zeitgejiusseu 
mit den unklaren und unsicheren Berichten der spunischeu Ent- 
decker in Zusammenhang brachte. 

Besonders in Fem wird man um jene Zeit viel Ton Nieder- 
lassungen entflohener Indianer in iigend einer sfldlichen Gegend 



*) Abgedrackt b«i ay, Documento« sobre la histona de Chile, Bd. II S. 13. 

*) D«r Bericht neont den Namen des Inkas nicht, es ist aber klar, dafs 
es sich hier nur luu die Expedition des fluayoa-Oapac und die letzten darauf 
folgendtti KimpTa der iDkaporaaner jo Chile handehi kaan. Barros 
Ar ans a. a. 0. I S. 66; J. T. Kadi na. Im aboitjeoaa de (Me (Santiago 
1888) cap. XI. 

*) ,.ay opiuioiies ijue no vinierou al Peru . . . . y que estim pobladas 
eo io que Harn au de Ccsares sobre la mar dol Norte du que ay uoticia y 
rnnohoe aenalefeL'' Gay a. a. 0. S. 25. 

♦) aay a. a. 0. 8. 13—19. 

*) „segun la iioticin 'pi'- liari los Indios de mucha edad que algunos 
Tiviau tros auoi» y medio a du quieoeu yo fui informado/^ U ay a. a. 0. S. 24. 
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gefobelt haben. Wir besitzen das Zeuguifs des Rosales^) dafür, 
daTs der Yicekönig Don Oarcia Hartado de Mendoza den 
Diego de Oodoy j Loaisa, Obeirichter von Atacama, offizieU 
beaufkitigte, er solle nacbforsoben, wo die 30,000 Indianer, die zu 
Beginn der Eroberung Perus vor den Spaniern durch die Wüste 
AtAcania (Muflnhen wftren, ihren Aufenthalt genommen bitten. 
In der Tliat habe di^er ausfindig gemacht, dafs „die Caziken und 
alten Indianer*' von der Flucht jener 30,000 IVruaner nach dem 
Tode des Atahualpa „in ihren Quipos'* bcrichtct- ii, und angaben, 
die Flüclitigen wären vi<^h' Meilen ,,>',\vischen den beiden Cordil- 
lereu" gewandfi t. bis sie s( hin Islich einen gntrsen See erreichten 
inmitten einer tiuehtbaren Laiuischalt, wo auch die Cordillere 
reiche Gold- und Silbermineu führte. Hier hätten sie eine grolse 
Stadt gegründet, die nach Aosaies nat&rtich keine andere sein kann, 
als die von den beiden Spaniern inCouoepcion so lebhaft beschriebene. 

Wir brechen hier ab, da sich bereits die Elemente übersehen 
hissen, welche nach und nach in der Sage zusammengeflossen sind, 
deren spätere phantastische Ausgestaltung uns hier nicht be- 
schäftigt Die Kabel von einer Zauberstadt ist, wie wir sahen, 
erst um l'iOO in die ursprüngliche „gran noticia", die auf den 
Roisel)oi icht des von Cabot nus-jesandten C6sar zurückgeht, hinein- 
getragen worden, und zwar liabeti dabei nicht l)lors die Legeiulen 
von V(;rschollenen Seil ifVlu licliii^i n in <lei- Magellanstralse, sondern 
auch dunkle ludianertraditioiien über Niederlassungen flüchtiger 
Peruaner in einer (Jegond des Südens mitgewirkt. Die roman- 
hafte AVeiterbildung der Sage von der Zeit des Rosales bis gegen 
Bnde des vorigen Jahrhunderts lAfot sich aus der Zusammen- 
stellung bei Don Pedro de Angeiis verfolgen. Freilich regten 
sich in Chile zur Zeit des Präsidenten BenaTides (1780—87) 
bereits erhebliche Zweifel an der wirklichen Existenz der viel 
gesuchten Cfear-Stadt, aber noch i. J. 1782 war es möglich, dals 
der Eiscal der Real Audiencia von Santiago in einem 50 Artikel 
umfiussenden Aktenstück-^) höchst gründlich die Wahrscheinlichkeit 
der Auftindung jener fabelhaftt ii Ortschaft erörterte. Dafs die 
„ciudad encantada^' noch heute \n mül.>igeti Stunden den Gesprächs- 
stoff chilotisciier Holzfäller und Waldarbeiter bildet^ konnte ich 
gelegentlich einer Reise in das andine Gebiet der chilen^chen 
Provinz Llan(|uihue wiederludt konstatieren. 

Santiago, im Juli 1892. 

«) Historia a. a. O. S. 102. ^ 
*) S. Harros Araiia liist. Jt-nor. VI S. ^ 4y 

S. C'ulccc. de Dun VediX} üo Angelis Tom. I. 
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SepAratabdrack «tu Mitt <). k. k. Geogr. GMellsebaft in Wien. 1910. Heft 4 



Zur südamerikamschen Anuzoneiisage 

Von Dr. Richard Laseh in Wien 

Als auf jenem historisch und geographisch so dciikwürdigen 
Entdeckuiigs- und ErobeniDgsztig Gouzalu l izarros von Quito 
nach den Ziintlindem (canelas) Franeiseo de OrellAiia mit 
seiner roh gesimmerten Brigantine im Jahre 1541 den Napo nnd 
den Amasonas bis zu Beiner Mttndnng hinabfnhr, wnrde er selbst 
nnd sein Begleiter Fray Gaspar de Carvajal von indianischen 
Eaziken wiederholt vor dem streitbaren Weibenrolke, den ennhi 
payAra^ gewarnt, welche nicht nur Bogen nnd Pfeile flihrten nnd 
ihre Felder allein bebanten, sondern auch unabhängij^ nnd abge- 
sondert von dem männlichen Geschlechte lebten, jedoch zu einer 
gewissen Zeit des Jahres von den Männern eines Nachbarstammes 
besucht wurden. Die Sprößlinge dieser temporären Verbindungen 
wurden, falls sie weiblichen Geschlechtes seien, von den Müttern 
aufgezogen, die Söhne liingegen den Vätern übergeben. Als Orel- 
lana uuterlialb der Rio Xegro-Mündung am linken Ufer landen 
wollte, um mit einem Indianeratamme iu Handelsbeziehungen zu 
treten, wurde er yon den Eingeborenen anf das heftigste ange- 
griffen. An der Spitze der fechtenden Indianer befonden sieh 
10 — 12 Frauen, welche nicht nor selbst mit größtem Mute kttmpf- 
ten, sondern auch die mftnnlichen Stammesgenossen anf alle mög- 
liche Art znr tapferen Gegenwehr anfeuerten nnd sogar Fliehende 
mit Keulen niederschlugen. Sieben von diesen Frauen wurden 
von' den Spaniern im Gefecht getötetf "worauf die Indianer das 
Feld räumten. Der Ort, wo dieser Kampf stattfand, wird ge- 
meiniglich mit der Einmündung des Trombetas in den Ilauptstrom 
(f).')" 40' westlicher Längf nnd 1 " öö' südlicher Breite! identifi- 
ziert und entspricht ungefähr der Stelle, wo heute die V)ra.-iilianische 
Stadt Obidos liegt. Orellana gab auch dem von ihm zuerst be- 
fahrenen Kiesenstrome den Kamen „Rio de las Am.i/.onns" und 
hat dieser Käme die von den Zeitgenossen nach dt in Entdecker 
gegebene Bezeichnung überdauert und schlicßiicli ganz verdrängt. 
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Orellana erteilte aber dem Strome den Nainen Amazonas ^nicht 
weil es wirkliche Amazonen an seinen Ufern gab, sondern nur 
wegen der Tapferkeit jener Weiber". M 

Der Bericht Orellanas-j setzt sicli oÜensichtlich aus zwei 
Tim einander streng anseinander zu haltenden Elementen zq> 
aammen: 1. an« Indianersagen von «iner WeibempnliUk; 3. ans 
den persOnKehen ErlebniBien der Kenqniitadoren in dem er- 
wfthnisn Kampf» mit dem IndiaaerBtamme. Der Gedanke, daß 
dtrch die Begegnung mit den kAmpfenden Weibern an der 
Trombetaemflndmig die Existenz eines WeilierKtaates in Süd- 
amerika echen ftber allen Zweifel erwiesen sei, lag Orellana — 
wie ans der zitierten Beroerknn<r (^arcilassos hervorgeht — 
fem. Wohl aber haben zeitj^enössische nnd spKtere Geschicht- 
jäoliroiher diesen Schluß ^zogen und sprechen von dem Bestände 
eines Amar.onenstaates im nördlichen Teile StVdamerika«? nls einer 
durrh die Berichte Orelianas ein- ftir allemal sichergestellten 
Tatsache. 

Als gleichzeitig mit Pizarros Entdeckungszug nach den 
Zimtländem (^1541) Alraro Nunez Cabeza de Vaca den 
La Pkta und den Pitragns y anfwirtsfohr, um das Dorado an&n. 

sein Lentnsnt Hernando de Bibeiro, der mit 
52 Begleitern nacb dem See Xarayes Toransgesandt worden war, 
Ton dem Häuptlinge der Xaraye« nnd Ton den tob den Xarayes 
17 Tagereisen entfernt wobnenden Urtnese's roa Amazonen, die 
am westlichen Ufer eines großen Sees wohnten, welchen sie das 
Hans der Sonne nannten, da dieselbe in ihm versinke; diese 



*} .No porqni aia Aimobm an aqael Bio, qu« por la valtatia de laa 

Miißrerop, <lirrcron. .|tio avi.i" (Onrcil.inso de la Voga, Comstitarios SmIm, 
I. Parte, lib. VIII, c. 22, -d. Barcia 1723). 

*) Der Beriebt ürg^inaä steht bei Herrera, Uistoria genoral de los , ^ 
Beelm de loa OasMIanot efb. Dee. VI, Hb. IZ, c 4 uad fet damit ins Bagw 
lischo übersetzt in „F.xpeditions ioto tbe Valley of the Amazons. TA. and 
tran.-.|. b.v C. R. Msrkliani. London 1880. (Hnckl" ?ioc. PuMic. Nr. 24.) p. 34. 
Der Bericht CarTajAlt wurde rom Geachichtachroiber üviodo in seine 
«Historia gmrara] de Hn Tndiat* aQ^eaemincni, die jedoeh «nt in Jtfire 1851 
gedraokt wurde (T. IV, pp. 541 — 574). Eine «weite Handschrift dieses Bo- 
richte», an» dem nesittc^o r Eaal A a ft d ow i tn \h TTiut Bf i ii \u H(\" i \\n . liat r '^A/yt-^ 
Toribio Medina in neuerer Zeit herausgegeben (Descubrimiento del Rio ^^»t^tAjCig 
de las Ämasonas seg^ la relaei6n hasta ahora inddita de Fr. Caspar de rft ^'^^ 
Gamjal cob atrea docameflatos rafsrentli \ Ftsndice de OrslUiia y sna efutt* ^ 
pafterofl. Sevilla 1894). 
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Frauen wUrden von einer Königin befehligt; sie seien kriegerisch 
und deshalb toü ihroa Nachbarn gefürchtet') 

Oer Jesuit Ohristoval d'Acunha, der im Jahre 1639^ 
also ein JaJiriinndert nach Orellana» dessen Reise Ton Quito aus 
im Gefolge des Portugiesen Pedro Tezeira wiederholte, ver- 
sicherty daß er bei allwn von ihm besnchten Stämmen von der 
Existenz der Amaaonen gehört habe und daß insliesondore die 
Tnpinambas die genanesten Berichte über den Wohnsitz und die 
Gebräuche des Weibervolkes ihm gegeben hätten. Dessen Wohn- 
ort wird an den Oberlauf des heutigen Rio Trombetas verlegt, 
der nach ilrm :m seiner Mündung wohnenden indiancrstaniino der 
Cunuris, cbcntails Cunuri genannt wird. Auf die (Junuris folgten 
stromaufwärts die Ai>otus, dann die Tagaris, endlich die Gua- 
cares, dann die Amazonen. Die letzteren und die Guacartes hätten 
nur einmal im Jahre miteinander Verkehr. Im übrigen deckt 
sich Acunhas Beschreihnng der Sitten der Amasonen &8t wört^ 
Uch mit den Nachrichten Orellanas.*) 

Auch Sir Walter Raleigh, dessen Expedition nach Chiiana 
schon in das Jahr 1595 fiel, spricht bereits von einer Provins 
Cunuris, die nur von Frauen beherrscht werde. Er erhielt seine 
Nachrichten von einem Xaziken vom Orinoco. Die Amazonen 
hätten jährlich nur einen Monat, und «war den April, mit Män- 
nern vom Nachbarstammo Umgang. Die Königin wähle sich 
ihren Gefährten selbst, die übrigen erhielten ihn durchs Loa zu- 
gewiesen.') 

Der Jesuit P. Cypriano Haraza, der (j runder der Mission 
unter den Moxos-Indianern im (i.^tlichen Bolivien, der am 16. Sep- 
tember 1702 den Märtyrertod fand, nachdem er mehr als 27 Jahre 
an der Bekehrung dieses Stammes gearbeitet hatte,^) erfohr von 
den Tapacuras, einem Zweige der Moxos, daß Ostlich von ihnen 

') Cabcz-1 do Vaca, Comoitt.-irins di^ In «iircodiflo duranto su gubierno 
dul Hiu de la Pinta (iiiBarciaH Histonad |>riiiiit. di- las Indias. vol. I, p. 698). 
' Französisch in Teruaux-Compans, Voyagü», Külatiou« et Müiu. T. VI. 

I • f ' *) Aeagrn«, Relation de la BiyÜra des Anasonet. Trad. par OonberriUe 

Paris 1682, cup. 17, p. 1B3. Dor Beriebt findet rieh auch in Markhams Ex- 
pedition» inUi tho Valley of thn Amazons, p. 122. 

Sir W. Kaleigh, The DiBcovety of tbe Empire of Guiana. Ed. bj 
8ir Robert Scbombnrgk. London 1860. (HackL Soe. Pnblic, Nr. 3.) 

^) ^Lettre dtt P. Nyel sur deux nonvelles miuioxui dtablies depois quel- 
•lurs .iniK^os dann TAineriquo rnnridionale, dat^e Lima 16 Müj 170d. (I<ettnw 
Edif. öt Cur. T. Vm, 1708, p. 9—10.) 
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eine Horde kriegerischer Frauen lebe, die zu gewissen Zeiten des 
Jahres den Besuch der Männer von den benachbarten Stämmen 
annehmen, die Kiuiben nach der (ieburt sogleich töteten, die 
Mädchen dagegen mit der größten Sorgfalt erzögen und schon 
frühzeitig an die Strapazen des Krieges gewöhnten.*) 

Der franiOeuche ABtronom La Condamine, der in den 
Jahren 174S und 1744 Ton Loxa in Eenador nadi Cbnohiinga 
am oberen Ifarafion reiste nnd dann den letsteren, bekanntUoh 
den eigentliohen Oberlauf des Amasonas, bis nach Pari berab 
▼erfolgte, horte ebeniaUs überall von den Indianern die Ezistens 
der Amazonen bestätigt La Condaminc stellt in seinem Reise* 
werke die von ihm gesammelten Nachrichten Uber die Amaaonen 
soi^;fkltig zusammen and tritt mit großem Eifer nnd Eloqnenz fUr 
ihre Glaubwürdigkeit ein. Er meint, daß in keinem T>ande so 
sehr die Gelegenheit zur (Iründung eines Weiberstaates gegeben 
war wie gerade in Amerika, wo die Sklaverei, in welcher die 
Frauen von den Männern gehalten werden, den ersteren geradezu 
gebieterisch den Gedanken aufdrängen müßte, das tyrannische 
Joch abzuschütteln und sich selbständig zu organisieren. Er er- 
hUekt in der Ansfilhrang aoleber Entschlüsse mchts üngewOhn- 
liohes nnd erinnert, daß wiederholt entlaofene Negerriclayen in 
Shnlicber Weise in den Woldem sich sa DOrfem nnd Repnbliken 
rasammengeschlossen htttten.*) 

Dreißig Jahre nach Condamine, im Jahre 1774, bekräftigte 
Ribeiro, ein portugiesischer Astronom, der eine Reise auf dem 
Amazonas nnd seinen nördlichen ZnflIUsen nntemahm, die Nach- 
richten seines Vorgängers,') 

Humboldt brachte endlioh etwas Klarheit in die Sache Kr 
stellte zuerst die Ansicht auf, daß es sich bei den Amazonen nur 
nm einen Mythus handeln könne, und daß es nur der Hang der 
Zeit zum Wunderbaren und das Verlangen, die Beschreibung der 

') AhT^fff^ d*ttlltt relation K^pn^nole de la rio et de la roort da 
P. Cyprion Baraza iXettres Edif. et Cur. T. X, 173-2. p. -241— 24-2i. 

'} La Condamiue, Kolatiou abregt d'un Voyage fait daos rioturiear de 
rAmMque mdridionate. V<mr. Edit. Mawtitebt 177ä, p. 106 ff. La Conda- 
mine kam daroh «ein Eintreten fQr die Realität der Amazonen bei einigen 
eeinor Zeitpono.-jspn .'»ojr<'i'" in den Vnrdacht, nur doshalb «äo eifrig dafür ]<lnfliert 
ta haben, um in einer öffentlichen Sitzung der französischen Akademie sich 
aogenebm au machen. (Humboldt, Reite in die Äqainoktialgegenden. Auag. 
Ton Hauff, m, & 896.) 

9) Hamboldt, Betae & 898. 
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Neuen Welt hie und da mit einem Zupfe rins der Antike aufzu- 
putzen, gewesen sei, welche bewirkten, daß Urellanas und seiner 
Nachl'olger Berichte so enibl genommen wurden. Htimboldt 
meint jedoch, daß dies keineswegs dazu berechtige, die Amazonen- 
sage, die bei M Tieien miteioander in keinsriet Viiikeiur iteheBden 
Volkern sieh finde, als in Amerika ursprünglich nicht einhei- 
misch sn erkilren.') 

Als Robert Schomburgk anf sMner Expedition nach dem 
Qne1Ii:ebiet des Corentyn im Jahre 1848 bis snm Kaphn, dem 
Oberlaufe des Trombetas oder Oriximina, vordrang, vertrieb er 
damit die Amazonen auch ans der letsten Zufluchtsstätte, welche 
'IVadition und l*hantasie ihnen anjrewiesen hatte.*) Dies hindert 
aüerdings nicht, daß noch heute am Araazonenstrome auf die 
Frajje nach den ^Weibern ohne Männer'* zur Antwort gegeben 
wird, daß sie auf dem unzugänglichen Gebirtre Icamiaba wohn- 
ten, worin die Quellen des Nhamuudä liegen.') Der Khamunda 
^sprich n ikm undä ) entspringt sUdlich von den Trombetasquellen 
and fließt westlich TOn diesem Strome zum Amazonas.^) 

Kann es nach allem nnnmehr nicht dem geringsten Zweifel 
nnterliegen, daß es sich bei den Amasonen nnr am einen Mythus 
oder, da ein religiöses Homert fehlt, eigentlich um eine Sage 
handelt, so ergeben sich fta die ethnologische Betraohtang der^ 
selben nuturgeinUß die drei Fragen der Herknnft, der Verbreitttng 
tmd endlich der Bedeatnng der Sage. BesQglich der Herknnft 



») Humboldt, Reiße in, S. 397 f. 

*) Monatsberichte über die Verhau<Uungen dsr QvMllacüiUt t'ilr ErdlL 
Berlin, N. F. Bd. I, a, p. 198. 

V. M.'irtiiis, Reiträg'e zur Ethnographie and Sprachenkundo Amerikas 
I, S. THl. — Vf,'l. I5;irl<iis;i IJ im1 r i n C8, FxplorH(;3o r- cftiulos do \'alle do Auia- 
zonns. Ilelatorio sobro u Rio Yamundiu Rio de Jaueiro 1$<5 uud den darauf 
gegrUaAsIni Avtete rom Fitehers Ober die Herkmdl dtr tOfsasaeteB Anuk 
aonwMteins sowie Aber das fabelhafte Amaaonenrolk aelbek, im ÄrehiT f. Anthrop. 
XII, IRftO, S. 7 — 29. Nach Rodripnns srnTrimt dor Ausdruck Icnminbii fltnca- 
niiab.i) aus der Lingoa peral und int eino Korruption aufs Ita (Stein), caa (Wald), 
meen (geben) und dem Safßx ^na. Nach Rodrigaes iat boi den Eingeborenen 
jener Gegend bent» noch die Sage verbreitet, an der Quelle des Mlmninndi 
liege ein RchBner J^co, Yacyiiaru4 genannt, dessen ümfjebnng "»Ott den Ama» 
Ronen bewohnt wenlo I>ioRolhen sammetton «icb ?,n einer he^timmten Jahre«- 
xeit und Mondphase am Ufer de» Sees, um dort dem Monde und der Mutter 
der „Mairttitsm*' (Amnoneniidne) sn Ehren ein Fest an Menü 

*) Über dieeen FluB vgl. Katser in Peterm. Geogr. Ifitt 1901, S. 51 
mit Karte. 
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ist es wesentlich, ob die AmazoneiUMge in Amerika einhetmiieh 

ist oder erst mit <1oti spanischen Eroberern von Osten nach 
Westen gelangte. Humboldt hat, wie oben bereits erwähnt, sich 
für die erstere Ansicht entscbjeiien : ' ) Richard Schoiuburgk 
dagPL^en scheint die Snp:o fllr ein fremdes Gewächs zu halten, das 
eigeailicli einem Mißverstiindnisse seine Eutfitchunjr verdanke,-) 
und auch v. Martius führt nicht nur die Nachrichten der spa- 
nischen Eroberer und Schriftsteller über den südamerikanischen 
Weiberstaat auf die klassische Woblberedtheit des Petrus Mar- 
tyr znrüeky eondwn Lllt aaofa die Sage aelfaet Air in Amerika 
nrsprünglich nieht einheimisch. Die Indianer haben nach ihm 
die Sage ron den EuropKem ttbemommen und mit der ihnen 
eigenen Empfänglichkeit flUr phantasievoUe Ersahhmgen fes^e- 
halten, weiter ansgesponnea nad Terhreitet*) Brinton erwtthnt 
in seinem bekannten Bache über die Mythen der Neuen Welt die 
Amazonensage überhaupt nicht/) scheint daher eben£sUs sie als 
in Amerika nicht einheimisch zu l>etrachten. 

Da wir in der neuesten Zeit durch die Üntersuchnne^en von 
Bachofen bis herab auf Sc^hurtz über die Anfiinüc der mensch- 
lichen Gesellscliaftsbildung genauer unterricditet wurden und in 
die Rolle, welche d;i}>ei der mutterrechtlichen ramiiie und neben 
dieser den Orgauisutiunen nach Geschlechtern und Altersklassen 
in der primitiven Gesellschaftsordnung zufielen, tieferen Eiu- 
Uick bekommen haben, rnttssen endlich auch die letsten Zwei- 
M Tersehwinden, daß die Amasonensage, welche, wie wir gleich 
sehen werden, einen anr Eriülrang eosialer Einriehtoi^en ge- 
sohaffeneni sogenannten ezplanatorischen Mythus darstellt, anoh 
in Amerika selbstladig entstanden ist. Waren doch gerade hier 
durch die Verbreitung nitttterrechtlicher Einrichtungen über einen 
großen Teil des Erdteiles nnd dorch die soziale Sonderstellung 
der Frau im gescUschaftlichen und namentlich im wirtschaftlichen 
Leben jene Momente in gana besonderem Maße gegeben, welche 

^) Ehrenreioli 'Mvthfn nn'l I.f'c:i r.d(?n der södamorikanisclu n rrvr.lk«r, 
Berlin 1905, 8. 6^) \!*t (l«-)iinnch im Unrecht, wenn er anter jenen, die dun 
einheimischen Ursprung dor äage b«sweifrit haben, aaeh Humboldt Sttftlhrt. 

*) OImt die CtoMhiehto der Tnditioii roa fhn AnuuMasn in Ouiana 
nebst eini'^un Boinerkuupen fibor den Araazonoustein. (MonatfbsrichtS dsr Qa» 
sellBebaa für Erdk. Berlin, N. F. Bd. III. 1845/46, 8. 27 t) 

') Beitrüge zur Ethnologie Amerikas 1, 8. 72d f. 
. Brinton, Mytlis of the New World. New Torltl868. 
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zur Entstehung der Sage Anlaß gegeben haben. Es ist nameilt* 
lieb das Verdienst Ebrenreicbsi den einheimischen Ursprung 
der Sace duicli Nachweis des Amazonenmotives in einer Reihe 
anderer, vorn europäisclien F.influß sicher noch anberührter In- 
dianenuythen dargetan zu haben.') 

Was die Verbreitung der Sage anbelangt, so ist letztere 
zweifellos einst im ganzen nürdlichen Südamorika bekannt ge- 
wesen. Das Hauptzeutrum war jedoch das Gebiet nördlich des 
AmasonM. Orellana fand die Sage bei den Stämmen am Kapo, 
P. Gilij bei den Quaqua am OrinocO| die Schomburgka and 
der MiadonSr Brett naheso bei allen Stttmmen Britiaeb-Gaayanas, 
allem bei den Macoaia, Arawacka and Earaiben. Südlich vom 
Amazonas fiuid Ehrenreich bei den Earaja am Aragnay eine 
Amazonensage, ^) welche er dem Stamme von Korden her über- 
mittelt httlty and ist Uberhaupt der Ansicht, daß die Sage südlich 
vom Amazonas sonst fehle. '') Wir können dem nicht beistimmen. 
Cabcza de Vacas Nachricht ist keineswegs eine mißverstandene 
Auslegung des Orellanaschen Berichtes, wie Ehrcnroich an- 
nimmt. Beide Conquistadores machten doch zu gleicher Zeit 
ihre Entdeckungszüge in das Innere und konnten sich daher 
gegeudeitig gewiß nicht beeinflussen. Da wir auch durch P. Ba- 
raza das Vorkommen der Sage bei den Moxos-Indiancrn am 
Oberlaafe des Miadeira berichtet finden, so ist nicht einsasdiien, 
warum Cabesa de Vaca die Amaaonensage nicht aaoh bei den 
spllter anter dem, Kamen Chiqnitos xasammengefitßten Stftmmen 
im Westen des Xarayessnmpfes gefunden haben konnte, wdche 
ja im Korden an die Moxos unmittelbar angrensten. In der 
Hauptsache hat Ehrenreich jedoch Becht, da das Vorkommen 
südlich des Amaaonas immerhin sicher nar ein sehr verein- 
zeltes ist. 

Die Araazonensao-e reicht jedoch auch über Südamerika nach 
Norden hinaus. Schon den Gofährten des Kolumbus wurde auf 
dessen erster Heise ( 1492,i erzählt, daß eine der kleinen Antillen, 
Madaniua udcr Matinina (Martinique oder St. Lucia) nur von 
Frauen bewohnt sei, von denen Kolumbus gern einige gefangen 

Bhrenreieh, Hytiian vnd Logendan der ittdanierikaiiiiolien UrrOl« 

ker, S. fit-fin. 

') Zeitschrift liir Kthnologio ls88, Yerhandlongen S. ö4b. 

') Ehrenreich, Mytben und Legeuden der sttdamerikanuchen TJrvOl' 
ker, 8. 63. 
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und mitgenommen hätte, um sie der König^in Isabella vorzu- 
stellen.') Nuno de Gusman berichtete am 8, Juli 1530 von 
Omitlan aus, daß er in die Provinz Azatlan zu den dort wohnen- 
den Amazonen einzudringen beabsichtige.") Damit wäre das Vor- 
kummen der Sage auf den Antillen und im nördlichen Mittel- 
araerika außer Zweifel gestellt. 

Ehrenreich ist der Ansicht, daß die Sage bw den Nord- 
karaiben entstanden sei nnd uch von ihnen za den benachbarte 
Stämmen verbreitet habe.^ Da der grüßte der Stttmme^ 
welche die Sage kennen, zu der großen kanubischen Völker- 
fiimihe gebort, hat Ehrenreiehs Yermutang in der Tat viel 
Wahrschdnlichkeit für sich. Leider ist die Kenntnis der einsei- 
nen südamerikanischen Mythologien eine so nnvoUständige nnd 
ist auch für die Zukunft nur wenig Hoffimug auf Zufloß neuen 
Materiales vorhanden, da die wenigen primitiven Stämme rasch 
dahinschwinden. Es wird dalier der exakte Nachweis der ein- 
zelnen Verbindungsglieder zwischen dem Haupt/.er.ti iiui der Ama- 
zonensage und den isolierten Stätten ihres Vorkommeüs heute 
und in Zukunft kaum noch mehr zu führen sein. 

Was bedeutet nun die Sage? Humboldt war, ofl'enbar 
beeinflußt durch La Condamine,^) der Meinung, daß es sich um 
eine mythische Tradition handle, der die geschichtliche Tatsache 
sngnmde liege, daß irgendwo Weiber, mttde der Sklavoidienste, 
sn denen ihre Hflnner sie verurteilten, diesen entliefen, sieh zn, 
einem selbständigen Verbände zusammentaten und dann gemein- 
sam Angriffe von außen abwehrten.^) Wesentlich nflher der 
Walirheit kam erst Bachofen. Er Vietrachtete die Amazonenaage 
als einen kulturgeschichtlichen Mythus, als einen Beweis für 
einst bestandene gynäkokratische Einrichtungen auf mutterrecht- 
lieber Basis, verbunden mit Mondkult. Die tiefstehenden Stämme 
des Waldlandes im Amazonasgebiet, bei denen allein die Sage 

0 Nararrete» Tiagnd« los EspaBolei, T. I, p. 134, 138, S3S. — Pe- 
trus Martyr, De rebus ocoanicis, od. 1574, p. 16. — Humboldt, Kritische 
Uutersuchungeu über die liistori.sclie Entwicklung' der «rfocrrapliischon Kennt- 
nisse von der Neuen Welt. Deutsch von l dolor. Berliu, lää2. I. .S. 276. 

*) IMseioii icritta in Omitlan, ProTinci« de Mechnaeau ddla maggfior 
%>agnn luir 1530. Rauiusio, Viaggi III, p. .'i^l. 

') Ehrenreich, Mythen und Legenden der aadamerikani«chen UrvOl- 
kur, 6. 65. 

*) Siehe oben S. 

*) Humboldt, Reise in die Aquinoktialgegenden HI, 8^ 400. 
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sich findetj bilden dadurch einen typi.sehen GoL''*'nsatz zu <lein 
dem Sonncndicnste huldig^enden und vaterrechtlich organisierten 
ätaate der Inkaperuaner.') 

Die Aniazonensage ist jcduch weder eine liistorische noch 
eine neue Kaltormythc, sondern eine zur Erklämng sozialer Ein» 
richtnngen eigeiu geschliffene mythische Erslhliuig. Namentlich 
in den gjnäkokratischen Zttgen, welche der Sage ihr hes<mderes 
GeprSge verleihen, ist die Tendeni sehr durchsichtig, wfthrend 
die knltorhistorischen Momente mehr in der Tiefe ll^en. Diese 
letiteren soUeo in den folgenden Zeilen angedeutet werden. 

Es ist heute p'mc von ilen Ethnoloixen und Soziologen alli^e- 
mein als feststehend Vietrachtete Tatsache, daß im mcoschlichen 
Wirtschaftsleben schon sehr früh eine Arbeitsteilung^ nach Ge- 
5cbl*'(ditern eintrat, in der Weise, daß der Mann die tierische, 
die Frau die ptlanzlic^e Nahrung beschaffte; ans dieser „pri- 
miiren Arbeitstrennung", wie wir diese ArlxMt-sverteilnng an 
anderer Steile bezeichnet haben, hat sich nach und nach eine 
wirtschaftliche 8onderstellung des weiblichen Geschlechtes 
herausentwickelt, weldie dieses sogar tou den Mtnnnern ^ns 
unabhiUigig machte, sobald die Erfindung des Anbanes der Nah- 
rungspflanzen einmal gemacht war. IXnreh die Kenntnis der Boden« 
besteUitng, wekbe lange seine beoondere Domlne bildete, bekam 
das weibliehe Geblecht trols seiner socialen ünterordnnng und 
ELnechtung eine bedeutende wirtschaftliche tlbertegenheiC aber 
die Männer, welche noch größer wurde, wenn dnrch g^ewisse ge- 
werbhche TAIigketten (Töpferei und Weberei) und durch den 
ebenfalls zuerst von Frauen betriebenen Markthandel das Er- 
trftgnis der weiblichen Wirtschaft noch gesti i!,'ert wurde.*) 

Dieser auf wirtschaftlichen Ursachen fußenden Sonderstellung 
der Frauen stehen in der primitiven Gesellschaft die in sozialen 
Trieben begründenden Organisationen der Männer, die Altera- 

^) Bacbofen, DSB SfutlBrrecht, 3. Aufl. Hasel 1S97. (Hie 1. enwbien \S(\\.) 
S. 210 f. — Starck<>, T>\p primitivp Farailie. L«tpzi^ I8**8. S. 2«T, welcher 
U^ehofeus i^Urea aUgMiuui bekämpft, spricht aach der Ainaaoo«iMag« jede 
kaltnrgMchichtlicfae BedwMngr «b «ad hUt «• Zusllade äm AnMSoneiMtsatai 
fOr bleie Produkts akhftviaehsr Ffttioo. I»ss Mfi* m im s alg sgs ng ewtote 
Extrem verfall .m;. 

*) Vgl. Schürte, Urj^schrcbte der Kultur. Leipiig 1899. S. 124. — 
Bücher, Die Entstehung der Volkswirtsehalt (8. Aufl.) Tfibingea 1901. 8. 3ßf. 
— Lasch, Die Arbeitsweise der Naturvölker. (Zeitsekrift Ar SeBelwissansehaft 
XI, I90e, 5. Heil.) 
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klassen nnd Männerbtlndey gegenüber. Es ist der offeniichtliche 
Zweek derselbeii, die männlichen Mitglieder der Gnippc zu einem 
gemeinsamen Vorgehen za vereinen und dadurch die Autorität 
der physisch stärkeren M&nner gegenüber den wirtschaftlich mKch- 
tigeren Frauen zn stützen und zu kräftigen. Namentlich sind es 
die als Auswüchse der organisierten Männergesellschaft zu be- 
trachtenden, in der Gegenwart noch ziemlich weit verbreiteten 
(xeheira blinde, die mit ihrem Hokuspokus und ihren Tabuge- 
setzen die Macht der Märnierorgauisatiunea den Frauen so recht 
fühlbai' machen sollen.') 

Wenn nnn unsere Sage erzäiilt, daß bei den Ämaxonen die 
Frauen ihre Felder allein bebauten, so haben wir hier nnrweifel- 
haft eine Wiederspiegelung tatsächlich bestandene oder noeh vor- 
handener Verbältnisse, eine Erinnerung an die weibliche Sonder- 
wirtsehaft der Urzeit vor uns. Dieselbe beschränkte sieh jedoch 
nicht auf die Bodenbestellung, sondern umfaßte auch noch 
andere wirtschaftliche Tätigkeiten, wie z. ß. den Fischfang, und 
ist es daiier begreiflich, daß Bates» der bei Aveyros am Tapajos 
Gesellschaften indianischer Frauen ohne Männerbegleitung zum 
Fischfänge auf dorn Flusse ausziehen sah, dadurch auf die Ver- 
mutung gebracht wurde, daß diese weibliche Beschäftigung sur 
Kntstchnng der Amazunensago .\nlaß gegeben habe.^) 

Auljcr dem wirtschaftlichen Moment kommt bei der Ama- 
zoQcnsagü noch ein psychologisches in Betracht, die natürliche 
Antipathie der Geschlechter, auf deren Bedeutung für die menseh* 
liehe Qesellschaftsbildung Schürt« uns auerst aufioMiiuain ge- 
macht hat') Der Qegensats zwischen beiden Qeschlechtem, der 
durch die anatomischen, physiologischen und psychischen Untere 
schiede bedingt ist» is4 ein so bedeutender, daß die Frauen viel- 
fach ihre eigene Sprache besitzen^) und auch eine gesellschaft- 
liche Sondergruppe darstellen, die ihre eigenen Interessen hat und 
den Männern gegenüber unter Umatänden auch mit grußer Ener- 
gie au vertreten weiß. Die Amaionensage ist von diesem Cire- 



>) Schürt/., Urgoschichte der Kultur, S. 119. ISl, 124. — - Sokorti, 
Altersklaeseu uud MiiuoerbUode. iierliu IdO'i. & 3ü3 f. 

*) Bstes, Der Natucfbfwsher am AmasoamMtrom. Deutsche Atugsbo 
Leiprig i8<>rt. R. 127. 

*i Schur t7., Altorsklassen nnd Münnerbünelc. Hcrlin 1902. S. 'M { 
*) Vgl. Lasclif L>ie äoadertpracbeu uud ihre Entstehung. Mitteiluugeu 
der Antbrop. Q«8ellMh«ft Wien, Bd. 37, 1907, 8. 96 f. 
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sichtspQiikte ans betradbtet eine nur etwas idealisierende Soliil» 

derung dieser Zweiteilung der primitiven Gcsellscliaft. 

Damit ist aber die Bedeutung der Sage keineswegs erschöpft. 
Ea ist in ihr, wie bereits oben gesagt, noch eine bestimmte Ten- 
denz enthalten, den Miinnerbiind gogenUbor den Aspirationen der 
Weiber gleichsam zu legitimieren. ' i Dieser Zweck wird ganz be 
sonders deutHch in verschiedenen Aussclimückungen, welche die 
Sage an «einzelnen Orten erfahren hat. Namentlich ist es der in 
der Karaja Sage von dem ...lakan- und der Knipürung der Weiber" 
und in der Version der Amazonensage in Britisch Guiana eine 
Rolle spielende Aufstand der Franen, welohe die Männer im 
Kampfe töten oder vergiften und dann das Land verlassen, welcher 
dem Bestreben der HSnner, der Möglichkeit der Wiederkehr sol- 
cher Ereignisse durch besondere Organisationen ihrerseits vorsu- 
bengen, die Berechtigung erteilen soll. 

Da dieses Motiv irli i]>cr keineswegs in allen amerikanischen 
Amazon (M>agen Hndet, dürfte der Schluß gestattet sein, daß es 
nur sekundärer Natur ist und mit dem eigentlichen Kern der 
Sage nichts zu tnn hat. Die ursprüngliche Gestalt derselben war 
eine die wirtschaftliche und soziale SonderstelhniL' der l*'iau im 
Tjeben widerspiegelnde und so^^ar etwas idt-alisiei ende Erzählung 
ohne jeden tendenziösen Beigeschmack. Später wurde allerdings 
die Sage von der Mtlnnergesellschaft aufgegriflen, durch Ein- 
schaltung der Episode von dem Fraucnaufstande modifiziert und 
fUr die Zwecke ihrw Organisation dienstbar gemacht 

Daß die Sage nur bei den Nord-Karaiben entstanden und 
erst von diesen aus zu den Übrigen Stämmen gedrungen ist^ er 
klärt sich vielleicht daraus, daß bei dieser Nation die Sonderstel- 
lung der Frau am frühesten eintrat, am längsten bestehen blieb 
und der Gegensatz der Geschlechter ein besonders großer war. 
Als Ursache hiefür ist wohl der im Vergleiche zu den anderen 
sie umgebenden Völkerschaften nicht unbeträchtlich höhere Kul- 
turstandpunkt der Karail>en anzusehen. Scheinen sie doch am 
ersten in den liesitz 'I' T Kenntnis (br Rodenbestellung, der 
'löplerei und der St'g<'ls(>liilTuhrt gelangt zu sein und auch ihre 
gesamte geistige Entwicklung war der ihrei- Nachbarn weit Uber- 
legen. Damit war zweifellos auch der Keim zur Mythenbilduug 

') Ehronreicli, Mvtheit und I^gonden der »üdaiiienk.-iiiiM'ltcn L'rvül- 
ker S. 16, 64 f. 
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in httherem Maße begehen und OB ist nur zu bekJagen, duß von 
der ungeschriebenen Literatur dieses wegen seiner kannibalistischcn 
(lolUste zu einem so schlimmen Iv< nomm*'e golaiiKtf-n Volkes so 
wenig auf uns gelangt ist. l)iicli auch das Wenige genügt, um 
uns von dt'n geistigen Fähigkritt n und dem Mythcnreiclitum der 
Karaibeu einen ungetahren Begritl* /,u verschaffen. Daß dieses \'(»Ik 
aus sich selbst heraus eine Mythe schul", welche der antiken Ama- 
zonensage bis ftafs Ei ähnelt, ist Übrigens auch eine schöne Illu- 
stration SU Bastians Lehre vom Elementargedanken. Allerdings 
sind die wirtschaftlichen and sozialen Bedingungen, denen der 
sttdamerikanische Mythns entsproß, auch anderwArts TielfiMh ge- 
geben, ohne daß es aber aar Entstehung einer Amasonensage ge- 
kommen wäre. Es bedarf eben dazo noch der Wirksamkeit 
eines besonderen auslösenden Momentes, das nicht Uberall, oder 
wenigstens nicht in demselben Maße, zu finden ist Dieses Mo- 
ment ist eine gewisse Veranlagung des Individuums und der Ge- 
samtheit eines Volkes zur Mythenbildung. wf-lch^^Hi der mate- 
riflh'ii und sozialen Kulturstufe unabhiingui^^^ kann. Diese 
niytheiil)ii(len(ie Kraft scheint dem KaraibMsrolke in ganz beson- 
derem Maße eigen gewesen zu sein, 
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Vor kurzem ans Neo-Guinea heimgekehrt, werde ich 
durch den „Globus" (Band XCV'II, p. 351; 16. Juni 1910) auf 
Richard Lasch's Aufsatz: „Zur südamerikanischen Amazonen- 
sage" aufmerksam gemacht.^ 

Es muss hier nun zunächst fcstg^cstclU werden, dass dieses 
Thema mr jahreti schon einmal von Eueren Bcauvois behan- 
delt worden ist.-) Meistens kann man Bcauvois in seineti 
Sclilussfo]q;crtii\sifcn nur zum Teil oflcr fjar nicht folgen, aber 
nahezu durchweg sind alle seine Arbeiten auf einer sehr t^ründ- 
Lichen Quellen-Kenntnis aufgebaut. Seine Arbeit über die 
Amazonen mit ihren reichen Literatur- Angaben ist Dr. Lasch 
offenbar entgangen. 

Hätte Lasch diese Arbeit gekannt und Ober sie hinaus 
wenigstens noch einen Teil der so zahlreichen Angaben über 
Amazonen und ähnlich geartete Weiber, die in den Qaellen 
über das primitive Amerika und seine Entdeckung enthalten 
sind, herangezogen, dann würde er wahrscheinlich in seinen 
Behauptiint^^cn nicht '?n bestimmt gewesen sv'iu. ..Kann es nach 
allem nunnn-hr nicht «lern geringsten Zweifel unterlie;^^en. dass 
es sich Ix'i den .\mazünen nur um einen Mythus oder, da ein 

') „Mitteilungen der Kus. Könlgl. Geogr. Oesellsch. in Wien" LIII, 
p. 278 fl. (Wien 1910). 

''1 Beauvois: ..La Falile dfs Aninzones cliez los Indig^nes de TAni^ri- 
que Pr^colotnbionnc", in I.c Museon", Nouv. Ser.-vol. V. p. 287 — 32ß. 
vLouvain 1904;. — Em .\ufsalz. der sich /ienilich genau auf dieselben 
QueUen stOtzt wie Lasch, steht im ,„\Tchiv ftkr Anthropologie" V, 220—825 
(1872): Pr W. Din ker: „ElhnoRraphir-rhe Untersui-liungen ühvr die 
kriegerischen Woibor .\niRzonen der alton und neuen Well." Forner habe 
ich mir noch Aufzeichnungen über zwei Abhandlungen gemacht, die mir 
hier jedoch augenblicklich zur Einsicht nicht zugänglich sind, nimlieh: 
Fr. V. Heihval ] „r. b. r Cynaikokralie im alten Amerika" im ., Ausland" 
1871. Xo. i7— 02. und A. Bastian über Amazonen in „Zeitschrift für Eth- 
nologie". II, 177 ff. 
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religiöses Moment fehlt, eigentlich um eine Sage handelt, ** 

sagt Lasch an einer Stelle, und an einer anderen: es ».müssen 
endlich auch die letzten Zweifel verschwinden, dass die Ama- 
zonensage, welche, wie w ir gleich sehen werden, einen zur Er- 
klärung sozialer Einrichtungen gescliafffnen sogenannten 
explanatorischen Mythus darsteUt, auch in Amerika selbständig 
entstantlen ist." Ich habe die allergrössten Zweifel, die sich 
auf Sätze ähnlicher Art, wie sie auf pp. 286 und 288 stehen, 
ausdehnen. 

Ich meine, dass es der hier l)<:"handelten Aniazoncnfrage 
gegangen ist, wie manchen anderen ethnologischen Problemen, 
die man durch eine alles umfassende Lösung endgültig abtun 
will, die aber einerseits viel zu kompliziert sind, um unter 
einen Hut gebracht zu werden, und sich andererseits leicht und 
ungezwungen in einzeln zu erledigende Teile auflösen, wenn 
man nur alle, oder nahezu alle das Problem beleuchtende Nach- 
richten heranzieht. Ich behaupte nicht, für die folgenden Be- 
merkungen das vorhandene Quellenmaterial auch nur an- 
nriliernd erschöpft zu haben, und ich wiederhole auch im all- 
^uriuiiun flas nicht, was Beauvois beigebracht hat. Mit drin- 
genden anderen Arbeiten überhäuft, ist es mir leider im 
Augenblick nicht möglich, mein im Laufe von Jahren ge- 
sammeltes Material zu ergänzen. Aber ich hoffe doch, dass es 
hinreichen wird, um klar zu machen, dass das Amazonen- 
Problem erheblich vielseitiger ist, als Lasch tms beweisen will, 
und ich hoffe, dass diese Bemerkungen dem eine beachtens- 
werte Hilfe sein werden, der einmal die amerikanische Ama- 
zonenfrage abschliessend behandeln mag. 

Ich glaube, dass die Nachrichten über amerikanische Ama- 
zonen sich aus folgenden Erwägungen und Tatsachen herleiten : 

1 ) Aus dem eminent kriegerischen Charakter der Weiber 
in vielen primitiven Gemeinwesen Amerikas. 

2) Aus der Tatsache, dass aus wirtschaftlichen, religiösen, 
geburtsrecliihchen oder anderen sozialen Gründen die Weiber 
in einzelnen Stämmen eine Macht- oder Einflussstellung ein- 
nahmen, die der Masse der umwohnenden Gmeinden völlig 
fremd war und die unerhört erschien. Und dies alles einmal, 
im Sinne von Lasch, als Wiederspiegelung einer wirtschaft- 
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liehen Sonderstellung des weiblichen Geschlechts innerhalb <k-r 
Gesamtgemcinde. und ein anderes Mal, mit Paj-ne**). in Er- 
innerung: oder überlieferter Erinnerung an sclbstän flirre Weiber- 
Gomeinden, die sich in <]er einen oder anderen Art nacb wirt- 
schaftlichen oder sozialen Kämpfen von der Gesamt-Gcmeinde 
abgetrennt hatten. 

3) Aus dunklen Kunden, die von dem barbarischen (jlanz 
des Reiches der Inka-Peruaner bis in femliegende Wildnisse 
Amerikas gedrungen waren. 

4) Aus Nachrichten über ein gewisses ungewöhnliches 
sexuelles Verhalten von Indianerweibern, das im Gegensatz zu 
dem der gewöhnlichen Indianerweiber stand und daher er- 
staunlich und beaditenswert erschien. 

5) Aus Nadiricfaten über Amazonen, die die Spanier aus 
schlecht verstandenen Berichten der Eingeborenen herausge- 
hört haben wollten oder die sie selbst sogar vorsätzlich ver- 
breitet hatten. 

Obgleich wir schon aus dem Jahre 1537 sehr gute Nach- 
richten über die Amazonen Südamerikas haben, so fange ich 
doch mit der Orellana-Fahrt an» weil Lasch mit ihr beginnt. 

Der Bericht von Car\'ajal — nicht von Orellana, wie 
Lasch sagt — setzt sich nicht aus offensichtlich zwei — wie 
Lasch meint — . sondern aus drei auseinander zu haltenden 
Elementen zusammen : 

I ) Aus den so vielen Forschungsreisendeii wohlbekannten 
Geschichten der EinL'^elxirenen, die aus perMinüchcr Angst oder 
aus Furcht, als Führer oder Träger weit mitgeschleppt zu 
werden, dem Reisenden alle möglichen erfundenen oder schwarz 
geerbten Nachrichten iiber den vor ihnen liegenden Weg auf- 
zubinden versuchen und ihn dadurch zu veranlassen hoffen, 
seine Reise nicht weiter fortzusetzen. Kriegerische Stamme, 
bei denen selbst die Weiber fochten, mussten in diesem Falle 
herhalten. 

2) Aus personlichen Erlebnissen der Konquistadoren in 



') Paync: ,4ii8(ory of Tbe New Woild ealled America*', II, 10—18. 
Ozfonl 18d*i— 1889). 
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schweren Kanipkn mit einem krie<^'erischen l'ferstamm des 
Marauüü, dessen Weiber in erster Linie mitkämpften. ' 

3) Aus einer Art von Amazonen-Geschichte, die, wie 
schon der Referent im „Globus ' unter Hinweis auf Sprucc selir 
richtig bemerkt hat, mit aller Wah r^cilemllchkeit in ihrer 
Wurzel auf die Sonnen-Vestalinnen der Inka-Herrscher zurück- 
geht*) 

Wie schon Fiske vor Lasch unter Hinweis auf Garcilaso 
de la Vega hervorgehoben hat, und wie wir es zudem bei He- 
rrera und SimAii lesen können, hat Orellana seinen Strom so 

genannt, nicht, weil es Amazonen dort gab, sondern wegen 
der Tapferkeit der hier angetroffenen Weiber.*) 

*) Garvajal: ..Dtscutuinii« uto (Ii i W'w de las Amazonas", edic. Tori- 
bio Mc'dina. rP- ^-J- 5". •'>" '^1. •''•"'--t'l' fSevUla 1804). Dies ist nicht 
der Abdruck einer ilandsclirift, die sich im Besitz der Real Academia de 
' la Historia in Sevilla befand, — wie Lasch irrtOmlich sagt — sondern 
einer Handschrift aus dem Besitz des Herzogs Tserdaes von Tilly. 

Dass dor hei IIiTrcra Rcgchenc Ans/u<^ aus Carvajal slamnit. nicJit 
von Orellana — wie Lasch meint — ist sofort augenfällig, denn Herrera 
glitt ja direkt an; im flbrigen hat es auch Toribio Medina ausdrücklich 
festgestellt (s. ('arxajal, p. X und Anm. 2; hier muss es nur Dteada VI 
anstatt n^-cada V hcissm). 

In keiner der Versionen von Carvajal habe ich die von Lasch (p, 278, 
Zeile 9} gemachte Angabc gefunden, dass diese Weiber „ihre Felder allein 
bebauten". Wo steht das? Denn wenn vorhanden, wOrde diese Bemer- 
kun«; l.asrli's Posilirin flwns starken. (lai;e;^en nioiiie Auffassutij; s<-liw;'i(hen, 
dl«' dahin gehl, dass dn -^r Ainazonenijeschichle mit ihren Einzollieiton. Son- 
ni'iidienst. Sleinhauser. Lluiiias. kalleni Klima u. s. w., lediglich auf die 
Inkaherrscher und ihre Sonnenjungfrauen zurOckgehL 

Ausser in seiner ., Historia r.cneral y Natural de las Indias". die 
I »-rh zitiert, hat Oviedo noch in seinem Bnef an Kardinal Remlxi die 
Aniazuneii-Cieschuhle Orellana's kurz erwähnt, (iilij; .,Saj;i;io di Slutia 
Amerieana". I, 145—146. (Roma 1780—1784). 

AbRcschen von einifen llnstimmi'^kcilen mt-hr, die z. T. noch Er- 
wähnung finden werden, sind bei Lasch Text und ganz besonders die 
.Anmerkungen stark von l:ngenauigkeilen und FlQchtigkeiten durchsetzt. 
Einige der zitierten Original-Quellen sind augenscheinlich gar nicht zur 
Hand gewesen, sondern nach Quellen zweiter Hand, wie Humboldt und 
Fischer, angeführt. Die Korrekturen scheinen von jemand gelesen worden 
zu sein, der kein Spanisch versteht. 

*) Fiske: „The Discovery of America." II, 415, note. ^Boston and 
New York. 181»! — Herrera: „Historia General etc." Pec VI ji Hwn 
(Madrid 1726—1730). — Simon: ,Jfotieias Hiatoriales de las Conquistas 
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Dieser martiale Geist vieler Indianerweiber ist sicherlich 
für einen Teil der Amazonen-Geschichten verantwortlich. Ich 
meine, man musste blind sein, wenn man dies angesichts der 
erstaunlichen Menge von Belegen nicht cinselien wollte, oder 
man müsste am äussersten l'lügel einer eihnolo^jischen Rich- 
tung- marschieren, die naheliegende natürliche Lnsmigen zu 
ignorieren oiler prinzipiell abzulehnen scheint, um dem Pro- 
blem auf einem ungewöhnlichen, nioUerneii, geistreicheren 
Wege auf dtii Ta ih zu nicken. 

Die Nachriclucn versetzen Amazonen nach Brasilien, um 
damit wieder anzufangen, nach dem Chaco, nach Araukanien, 
Guayana und Neu-Granada; nach den Antillen und Bahama- 
Inseln, nach Yucatan, Mexico und Califomien. Gerade aus 
diesen Gegenden stammen aber auch unsere besten und zahl* 
reichsten Angaben über kriegerische Weiber. 

Für Brasilien können dt r v n l as, Ii benutzte La Conda- 
mine und Acufia, den Lasch in der L ebersetzung von riomber- 
ville zu Rate gezogen hat und bei dem daher neltcn dem falsch 
geschriebenen Xanien des N'erfassers samtliche 4 geueltenen 
Eingeborenen-Xamen nicht mit dein Original übereinstimmen, 
zunaclist ausser Acht bleiben.*^) 

Ribeiro de Sampai«). den Lasch nach Humboldt aufführt, 
hat allerdings die Nachrichten früherer Autoren erwähnt, aber 
Lasch fügt nicht hinzu, da er das Original nicht kannte, dass 
jener Portugiese absolut nichts von der Amazonen-Ueberliefe- 
rung hält, besonders im Hinblick auf Geschlechtstrieb und Klima. 
Andererseits weist er aus seiner Erfahrung ausdrücklich darauf 
hin. dass die Indianer ihre Weiber nicht selten mit in den 
Krieg nahmen, wo sie dann unter Umständen tapfer mit- 
kämpften.^) 

do Tierra Finne . fr " 1. 291 nogolA 1882—1802). — Mrd.na in Carvajal : 
loc. cit. p XXXVII, Aiuii. 34. (wo sich übrigens der Drucklehler von vor- 
hin wiederholt). 

•) Die Angaben bei La Condamine stehen auf pp. 99—110. 11.3 , — 

Ein di(shfzii<;li(ht'r .\us/u>r au>; I.a ('ondaniirif «'cht in doii ..Lei». Edif. et 
Cur", V, ff. Lyon 1Kl!t . uikI 111 l eheisotzung hv\ Cilij — Acuna: 
„iNuevo De^L•ubrllniL'nlo dt 1 (iran Rio de las Amazona,'^". pp. iTB — 178. 
(Madrid m\\ 

\ Ribfiro di' Satii|iaio: ..Diario da Viagem que etc. PO anno de 
1774 e 1776". pp. 25—31. (Lisboa 182ö). 
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Juan de Castellanos kommt in seinen Elegias auf Orellana 
und seine Amazonen zu sprechen ; gleich den früher erwähnten 

Spaniern erklärt auch er ganz ausdrücklich, dass lediglich die 
Xapfericeit der indianischen Weiber für Orellana die Veran* 
lassung- zur Namengebung gewesen war. Er hatte diesen Kon- 
quistador gekannt, linttc mit ihm persönlich und mit anderen 
glaubwürdigen Spaniern Amerikas über die Amazonen-Ge- 
schichten gesprochen und erklärt ausdrücklich, dass er nichts 
von ihnen hält.*) 

Von den Schriftstellern, die über Amazonen der küsten- 
nahen Gegenden Brasiliens Nachricht geben, weiss Soares de 
Souza nichts weiter anzugeben, Thevet sagt, dass die Indianer 
ihre Weiber mit in den Krieg zu nehmen pfl^^, und Yves 
d'Evreux hat erfahren, dass eine Amazonen-Kolonie der Aus- 
wanderung von Weibern und Mädchen der Tupinamb& ihre 
Entstehung verdanke. Unter den Nachrichten aus dem Inne- 
ren Brasiliens ist die von Texeira nur dadurch beachtenswert, 
dass sie die Amazonen in die Gegend nördlich der Omaguas 
setzt, die von P. Laureano de la Gruz dadurch, dass sie dieses 
\\ eibervülk unterhalb der Omagnas am Rio de los Cundurises 
lokalisiert ; P. Fritz erw ahnt ganz besonders die Weiber der 
Yurimaguas als tapfere Kriegerinnen in einer Linie mit den 
Männern des Stammes, und Padre Maroni stellt ausdrücklich 
fest, dass es nach seiner Ansicht, nach der von Pfeter Fritz und 
alter anderen Missionare nie Amazonen in Brasilien gegeben 
habe, wohl aber kriegerische Weiber, die ihren Märniem im 
Gefecht halfen. Maroni spricht sich bei dieser Gelegen- 

') Juan de Caslellanos : „Elegias de Varones Uustres de Indias", 
edic. Carlos Anbau (.Madrid 1874j. 
p. 167H: »E india varonU que conno pena 

Sus partes hravamente defendia, 

A la cual le fju.sieron Amazona 

Por mostrar gran valor en su persona." 
p. 2331 : Aunque las tengo yo por invenciones, 

No sin oior de fabulilla vana: 

Pero riiAmp las mismas rolaoionos 

La boca de Francisco de Orellana. 

Y agoia me refieren lo que cuento 

Ilombres de no menor merecimienio." 
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beit besonders scharf über die Lügenhaftigkeit der Omaguas 
aus, die dem Pater Acuüa alle möglichen Geschichten aufge- 
bunden haben. Martius endlich hat nicht die perin<jstcn Spuren 
von Gemeinschaft von Weibern in Brasilien gefunden.*) 

Wir kommen zu einer anderen Reihe von Nachrichten über 
brasilianische Amazonen, in deren Mittelpunkt Magalhäes de 
Gandavo und der Verfasser der „Dialogos das Grandezas do 
Brazil" stehen. Ich gebe ihre Aussagen wörtlich ; zunächst 
Gandavo: „Es gibt auch unter ihnen einige Indianerinnen, 
deren Entschluss es ist, keusch zu bleiben; diese lassen sich 
mit keinem Manne, welcher Art er auch sein mag, in Ge- 
schleditsvctkehr ein und würden hierzu nicht einwilligen, 
selbst wenn man sie töten wollte. Sie geben sich mit keiner 
weiblidien Beschäft^ng ab, ahmen den Männern nach und 
verrichten deren Obliegenheiten, als wenn sie keine Weiber 
wären. Sie tragen die Haare kurz geschoren in der Art, wie 
es die Männer tun, gehen in den Krieg mit ihren Bopfen und 
Pfeilen und auf die Jagd, wobei sie immer in der Gesellschaft 
der Männer bleiben. Und jede von ihnen hält sich eine dienst- 
bare Indianerin und sagt, dass sie mit dieser verheiratet sei. 
und so leben und verkehren sie zusammen wie Mann und Weib ." 
( „com municam e conversam como marido e molher." ) Ebenso 
wenig fflisszuverstehen ist der Verfasser der „Dialogos" : 
„Femer kann ich Ihnen auch mitteilen, dass es trotz der hin^ 



•) Soares de .Souza: „Tratado Descriptivo do Brazil em I.W*, 
p. M8 (Rio de Jantiro — Thevet: ,,Les Singularitez de la Franre 

AntarcUque", 6dit. Ualfarel. pp. 188, 329 ff.. 330, note; 331, note; 33ö, 
Bote. — Yves d*Evreux: „Voyage dans le Nofd du BrMl fmit durank les 
anaßet 1618 et 1614." pp. 2&-^, 888-M, 400. (Leipzig et Paris 18G4). 

— ..Viaje del Capitän Pedro Texeira aguas arriba del Rio de las Ama- 
zonas. (1638—1639/' in „Bol. Soc. Ueogr. Madrid", .XIII. 437— iH8, Ma- 
drid 1888). — Marcellino da Civezza: „Saggio di Bibliograüa gtogranca 
sbniea elnosnfiea Sanfraiieifleana", p, 897 (Prato 1879.) — Stöcklein: 
„Der Neue W. It Rott". I. Bund, V, 59—61 (Num. III) (Augspurg und OrRtz 
1728). — [Maroni]: ,,.\otjcias Autönlicas del Famoso Klo Maranön etc." 
in „Bol. Soc. Geogräf. Madrid", XXVI, 210—212. und nota ad p. 211 
V. Jjmtees de la EBiMda (Madrid 1888.) und XXX. 207. (Madrid 1801). 

— V. Martius : „Von dem Rechtazuslaiide unter den UieinwohnetD Bran- 
liena", p. 6& (München 1882.) — 
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reichend sinnlichen Natur jener Minj::^eborciicn unter ilmcn viele 
Mädchen gibt, welche in hohem Grade die Keuschheit lieben, 
wie es denn einii^e unter ihnen ijibt, welche ganz und gar deti 
Geschlechtsverkehr mit Männern tliehen um! Jungfrauen zu 
bleiben verlangen; damit sie dies um so besser durchführen 
können« üben sie sich im Gebrauch von Pfeil und Bogen, gehen 
für gewöhnlich in die Felder und Wälder auf Jagd nach wilden 
Tieren» unter denen sie grosse Beute machen; diese Beschäf- 
tigung ist ihr Vergnügen, über die sie jede andere gering 
schätzen." 

Im Februar if^40 trat innerhalb des »Jnstituto Historico 
Geographico lirasileir ) ' in Rio de Janeiro eine wissenschaft- 
liche Kommission zusammen, die über das neu erschienene 
Werk ihres Ehrenmitgliedes A. v. Huml)oldt: „Examen criti- 
que etc." ein l'rteil abgehen sollte. Ganz besonders sollte sie 
sich über des \ crl'assers abfällige Ansicht über die Existenz von 
Amazonen äussern. (I, 336; deutsche Ausgabe: I, 275 — 76.) 
Die Kommission fasste bei ihrer Beratung besonders die eben, 
angeführte Stelle bei Magalhäes de Gandavo in's Auge, stellte 
fest, dass' es Individuen mit dort geschilderten Gefühlen und 
Neigungen auch zu anderen Zeiten unter den Indianern ge- 
geben habe, imd hielt es dann weiter für wahrscheinlich, dass 
die von Orellana gesehenen kämpfenden Weiber »taes indivt- 
duos Amazonas" gewesen seien. '*^) 

Fassen wir nun die über Brasilien beigebrachten Nach- 
richten zusammen, so ergibt sich, dass fünf Quellen, Castella- 

**; Magalüäes de Gandavo: ..Historia da Provimi.i SSta Cruz a quc 
valgftramete chamamos Brasil" in „Revisla Trimensal ', XXI. 4U (Rio 
de Janeiro 1%8>. — cf. „Collec^io de Opuscukis Reimpressoif", tom. I, 
No. III. p. {7-4S Lisboa 1858\ und edit. Tcrnavix Paris 1837^ pp. llß 
bis 117; — ,,Mo\is(a Trimensal". II, 107—1(18. Hio dr Janeiro 18|0). 
— „Diatogos das Grandezas do Brazil", VI, 141. i^llecile 188G). — 
..Revista Trimensal". IV. 16B-201 (Rio de Janeiro 1842). ^ Aehn- 
liehe GefOhle wie die hier besehridienen fand Dali b« zwei Eskinio- 
Mädchnn, cf. ,.Sf>ci;d Life among our Ahorigines" in ..The American 
Nalurahat". XU, bS. (Philadelphia 1878;. Ks mag darauf hinge- 
wiesen sein, dass diese sexuelle Seite der Amazonen-Oeschichlen ver- 
blinden mit der Sonnenjungfraucn-Seite von Charl« s Kingsley In der Aya- 
ranora- Episode seines , .Westward Ho!" In nutzt worden ist (GoUin'a edit 
London und Glasgow, besonders pag. — 470). 
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nos. Ribciro de Sanipaio. Thcvct. Fritz und Maroni, auf den 
kriegerischen Geist der Weiber hinweisen, zwei Quellen, Yves 
d'Evreux und La Condaniine, eine selbständige Weiber-Ge- 
meinde im Sinne von Payne andeuten, eine Quelle, Carvajal, 
die Sonnen-Vestalinnen der Inkas im Auge zu haben scheint, 
und zwei weitere endlich, MagaUues de Gandavo und der Ver- 
fasser der MDialogos*', das sexuelle Verhatten der sogenannten 
Amazonen in den Vorder^^^rund rücken. Die noch fehlenden 
fünf Quellen, Soares de Souza, Acuüa, Texeira, f';!t( r f aiire- 
ano und v. Mnrtius, brin<jen nichts zur Lösung der l'rage bei. 
und keine aller t^cnannten Quellen ist in irgend einer Weise 
zur Stütze der Tlu-orie von Lasch zu verwenden. Dazu kom- 
men nun di e von L hrenreich beigel)rachten Daten über die 
Amazonensage, auf die sich Lasch ganz besonders bezieht, 
aber auch in diesen sehe ich nur Hinweise auf eine Trennung 
der Gesamtgemeinde im Sinne von Payne, durch Empörung 
oder Auswanderung der Weiber. 

Ich komme nun zu den Gegenden südlich und westlich von 
Brasilien. Den Bericht von Hemando de Ribera — nicht Ribci- 
ro wie er schreibt — hat Lasch; dieser wie der von Ulrich 
Schmidcl fliessen offenbar aus derselben Quelle ; auch die Ama- 
zonengeschichte der Moxos wird aus derselben Richtung kommen. 
Die hier gegel)enen I^inzelheiten, verbunden mit dunklen Nach- 
richten von grossen, reichen und zivilisierten XOlkern im Nord- 
westen von ihnen, gelien offenbar auf die Inkai)eruaner, auf ihre 
Sonnen -Jungfrauen, die A;|rl a, und den Titicaca-See. Denn der 
Spanische Original-Text sagt nicht, — wie Lasch angibt — 
dass die Amazonen „am westlichen Ufer eines grossen Sees 
wohnten*', sondern dass sie in westnordwestHcher Richtung 
von diesen Chaco-Indtanem wohnten und dass sie „den See 
bewohnten". Man kann auch nicht übersetzen — wie es 
Lasch tut — „welchen sie das ITaus der Sonne nannten, da 
dieselbe in ihm versinke". Encerrarse heisst nicht ohne 
weiteres ,. versinken", wohl aber hat es, ebenso wie sein Sub- 
stantivum encierro. nüt der Zurückgczogcnhcit von der Welt, 
mit dem Klosterlcbcn zu tun.'M Wir wissen durch Garcilasi» 

" i Cabeza de Vaca : .,Kelaoi6n de lo«; Naufragios y tlomontari.'-" 
(Madrid 1906) I, 372 — 373; — Dieser auf p. 28ü, Anm. 1, von Lascli uii 
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de la V'ega und andere sehr wohl über die licdtutuiig des 
Sonncntempels im Titicaca-See Bescheid, femer über die 
Sonncn-jimgfrauen, und wir sind schliesslich ziemlich g^t 
unterrichtet, durch Garcilaso de la Vega und änderet über 
Tupac Inca Yupanqui's grossen Zug über die Anden hinüber 
bis in das Gebiet der Moxos.'*) 

Ich gehe nicht zu weit, wenn ich sage, dass in diesen 
Fällen, wie in dem früher erwähnten bei Carvajal, die Ama- 
Zonengeschichten panz offenbar Zustände wiederspiegeln, wie 
sie im Reich der Inkas herrschten, und wie sie schliesslich als 
dunkle Sagen um einen wahren Kern zugleich mit den Inkas 
über die Anden gckomnu-n waren, um sich dann weiter im Tal 
des Amazonas und seiner oberen grossen Nebengewässer fort- 
zupflanzen. 

Andererseits gehen die Geschichten, die Amazonen in die 
mehr südlichen Gebiete versetzen, sicherlich auf die kriege- 
rischen Eigenschaften der Weiber jener dort sitzenden Völker 
zurück. Molina äussert ganz ausdrikklich diese Auffassung. 
Auch sonst nehmen zuweilen, besonders im Chaco, gewisse 

gezogene Bericht steht nicht in vol. I p. 608 tod Bueia: „Historiadores • 

Phmitivos de las Indias", sondern von Vedia: „Hiatoriadores Primitivos 
de hulias' (Madrid 1858). Bei Barcia (Madrid 1749' sind alle Abhand 
Jungen lur sich paginiert. Der spanische Text von Riberas „Relaciön" 
steht übrigens auch bei Cbarlevoix: „Histoiie du Paraguay ', I, 8 tl 8 66. 
(Paris 1767). — „Ulrich Sehmidels Reise nach SOd-Amerika in den 
Jahren 1534 bis 1554". Herausg. Langniantel. p. 68—71 (Tübingen l!^9). 
— ,,Lellres Ediflantes et Curif'uses", V, 66. (Lyon 1819). — s. auch 
Coreal: „Vayages aux Indes Occidentales", III, 27ö (Amsterdam 1722). 
^ Mottna: „Sanio sulla Storia Civile del Chili", pp. 167^166. „Quindi 
sorse ebbe origine la favola deüe Amazoni Chilesi. che alcuni autori collo- 
cano n'^lle contrade australi di quel Hppno " pp 195, 210 — 212. (Bolugna 
1787). — Vidaurre: „Histona (leorgrätica, Natural y Civil del Reino de 
Chfle". II. 88. 166 bis 166. (Santiago de Chile 1880). — Ganz unver- 
ständlich ist mir geblieben, was Dr. Lasch mit dem Zitat in Anm. 4, 
Srilf -JHO sagen will, diese Stelle weist nur auf das ..Abr^g^" hm, das 
Lasch ja in der nächsten Anmerkung anzieht ; ui)er Amazonen sagt F. 
Nyel absolut nichts. — 

") Ourrilaso de la Yoga: „Pfimera Parte de kM Comentarios Rea- 
les", p. 2t'V-241. (Madrid 172,T. — Pietschmann : „Geschichte des 
Inkareiches von Pedro Sarmienlo de Ganiboa", pp. CXII. 95 — 96, (Berlin 
1806). — cf. Conizen: „Der Titicaca und seine Erinneninfen." (K6ln 1888). 
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Weiber eine hervorragende Stellung ein*^), und in einem Falle, 
bei den Mofotocos in der Chiquitos-Gegend, geht das so weit, 
dass sie hier in gewisser Weise ein Beleg Ifir Lasches Theorie 
sind. Zwar ging die Autorität der Morotoco-Frauen nicht über 
den engen Rahmen ihrer Familie hinaus, aber hier war ihre 
Stellung so machtvoll, dass die Männer selbst die Arbeiten des 
T Taushalts zu besorgen hatten. Dabei werden diese Pantoffel- 
helden als grosse und kräftige Gestalten geschildert, als tüch- 
tige Krics^cr und sehr gewandte Bogenschützen.**) 

Unter den Gewährsmännern betreffend Amazonen von 
Guayana und benachbarten Strichen bringen Raleigh und Knivet 
nichts, was zur Lösung der Frage beitlFagen könnte, der 
zweite aber erzählt an anderen Stellen verschiedene Beispiele 
von dem kriegerischen Geist der Weiber jener Völker. 
Nach den Angaben von Gilij stellen die Amazonen Blase- 
rohre her anstatt Baumwolle zu spinnen wie andere Indianer- 
weiber, und Schomburgfa erblickt den Ursprung der Amazonen- 
Geschichten in dem kriegerischen Geist der Weiber am grossen 
Fluss. Van Colt erklärt in sehr hübscher Weise im Sinne von 
Payne Auswanderung der Weiber in Folge von übermässigem 
Druck als den in der Tiefe liegenden Grund für die Amazonen- 
Geschichten in Guayana. Die Gebrüder Penard sind teils der- 
selben AutTassung wie van Coli und bringen als Beleg ein 
Schulbeispiel karaibischer .'Kmazonengeschichten dieser Rich- 
tung, z. T. aber, meinen sie, müssten diese Erzählungen als 
eine Wiederspiegelung der karaibischen Auffassung vom 
Frauen-P^dies aufgefasst werden. Die Ausführungen von 
van G>U und der Gebrüder Penard sind — soweit sie sich bei 

") Lozano: ,,Descripciön chorogr^ftca del Terreno etc. de las dila- 
tisaimas Provinciaa d«l Gnn Chaco etc." (Cördoba 1738), p. 88; — Char- 
levoix, loc cit.: I, 2.^.'>— 256; II, 866. — Arenales: „Noticias Hislör- 
icas y Descriptivas sobre el gran pais del Charo y Hio Bemiejo." p. 186. 
(Buenos Aires 1833). — Baldrich: „El Chaco Central Norte", p. 265. 
(Buenos Aires, 1890). — Fsllcner: .,A Description of Patagonia'*, p. 125. 
(Hereford 177*). — Darwin: „Journal of Kesearches etc. during the 
Voyage of H. M. S Bcagle." p. 110. (London 1845). — „Narratives of 
the Rites and Lawg of the Vncas ', p. 101 (London 1873, Hakluyt Soc.). 
— Pielschroann loc. cit pp. 89 — 40, p. 63; — 
Chartevoix» loe. dt: IV, 888-88«. 
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letzteren nicht in au.sser-ainerikanische Spekulaliontn verirren 
— • sehr überzeugend. Selbst wenn sie ganz allein für bich 
ständen, wurden sie eine starke Bresche in Lasch's einseitige 
Theorie legen.*») 

Von dem kriegerischen Geist der Weiber jener Gegenden 
hat uns schon Vespucci ein paar drastische Beispiele hinter- 
lassen. Die Weiher der Otomaken halfen nach Guniilla ihren 
Männern im Kampf. Die Männer der Salivas sind nach der- 
selben Quelle verweichlicht, die Weiber von männlichem 
Aeiisscrcn und Charakter, ohne es jedoch trotzdem verstanden 
7.U haben, etwas von den ganz besonders bei ihnen drückenden 
weiblichen Lasten auf jene abzuwälzen. 

Im Thurn ist mit Humboldt der Autfassung, dass die 
langen fliegenden Haare der Karaiben-Krieger bei den 
Spaniern Veranlassung für Amazonen-Geschichten gegeben 
haben.») 

Der einzige, der wirklich jemals „Amazonen" getroffen 
hat, ist Crevaux; er stiess am Parou auf eine richtige Kolonie 

von Weifx rn ; eine nähere Untersuchung ergab aber, dass sie 
nicht freiwillig, sondern höchst unfreiwillig ihr männcrloses 
Dasein führten. Fs waren nämlich alles Weiber, die aus 
irL,^end einem (Iriuule. meistens wohl wegen ihrer eigenen 
l'"ehler und Untugenden, von ihren Ehemimnem aus <lem 
HausL' gejagt worden waren und sich hier zusanimcngelumlen 
hatten. Sie waren nach Crcvaux's Angabe nur kümmerlich mit 
allem zum Leben Notwendigen versdien, aber auch das wird 
wohl ihre eigene Schuld gewesen sein. Denn wie selbst unter 

") de Laelt ,,Xieuwc Wereldl ofte Bcscliiijx inglie van West-lndieii". 
2*1«" druck, XIV, H iip. 512, r)13, 51f ; XVI, 5 ( . (;(^:5 . Ralfgh; 
„The Discovery of Ihe etc. Empire of (Juiana". edit. ^^clioiiiburgh, pp. LVI 
bis LXI, pp. 27—39; (London 1848, Hakl. Soc.); — GiUf. loc. cit I, löO 
bis löl; — \ (.ull: ,,Ct'gi'vens over Land eii Volk \an Suriname", in 
Bijdr. Taal.- Land- on V,,lk. XifUTl. Indi«", LV, p. ji)7— Oii'i. i ■s-flrav..n- 
hage löüü;. — F. 1'. l'tnard en A. F. i'enard: „De Menschelende Auii- 
biddere der Zonneslang", L 139— 143 IT. (Paran»aribo, 1907—1908). 

*•) „The First Four Voyagts of Atnerigo Vespucci", pp- f*, 31'. Lon- 
don 1893, Quaritchl — Ciunnlla: „El Orinoco Ilusfrado, y I)rf( n(iirin". 
1. lUÜ, 2L1-— 212 (^.Madrid 1745j. — Im Thum: „Aniong Ihe Indians of 
Guiana', p. 386. (London 1883.). 
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den ungünstigsten Bedingungen eine völlig auf sich selbst an- 
gewiesene Indianerin sich durchzuschlagen vermag, zeigt das 
Schicksal einer Hundsrippen-Squaw, von der uns Heame be- 
richtet hat.»») 

Wegen der Verwandtschaft der Stämme ist es nützlich, 
die Untersuchung zunächst auf den Antillen fortzusetzen, um 
dann zur Erledigung von Süd-Amerika noch einmal kurz dahin 
zurückzukehren. Da ist zunächst bei Ramön Pane eine typische 
amerikanische AmazonengeschiclUc aus den ersten Jahren 
nach <k'r l£nt<lcckung. Sie liefert den ühcrzcugctidcn Ijcwcis, 
dass diese Saq;o in der neuen W ch heimisch war und dass dii- 
betreffend Aruaks und Karaiben übcrlioft-rten Aniazonengi'- 
schicliien mindestens zum Teil auf Auswanderung der Weiber 
im Sinne von Payne zurückgingen. Ehrenreich hat Ram6n 
Pane nicht benutzt, Petrus Martyr gibt nur einen Auszug aus 
ihm.««) 

Die Angaben des Entdeckers der Neuen Welt über die 
Amazonen gehen zurück auf drei Quellen, auf die nur mangel- 
haft verstandene Trenmmgs-Sage der Männer und Weiber, wie 
wir sie spater durch l<am6n Pane besser kennen gelernt haben, 
auf den eminent kriegerischen (»eist der Karaibcn-W'eiheV und 
drittens auf die Tatsache, dass die Karaiben-Krieger lange 
Hiegende Haare trugen. m> dass man v^n weitem nicht gut fest- 
stellet! kniinte. ob es M. inner waren, und dass man auch sie 
— voreingenommen durch jene Amazonen-Geschichten und 
durch die eigenen Erfahrungen mit streitbaren Frauen — für 
Weiber hielt") 

(!tt'\aiix: .,Voyagt's lians rAinerique du Sud", pp. 2R3 — 2Ri 
■ Paris 1S83); — Hearne: ..A Journcy frorn Pnnce of Wales's Fort in 
Hudsons Bay, lo the Norlhem üctan", p. 2Ü2. ^London 1795.) 

") „Vita dt (!hristoforo Colombo, dewritta da Ferdinando. suo 
Figlio", p. 187—189. I.omlra 1SÖ7. . — Pelms Marlyr: „IV Rebv« 
Oceanicis ol Novo ()rl>c. |te<aiIi'S Tres" pp. lt){ — 10.') ("(iIm- iic l.')7i'i. — 
cl. BachiUcr y Morales: „(Juba Primiliva", pp. Wbli. vilat)Hiia 1883.). 

Maior: .^elecl Letters of Christopher Columbus** 2™J edit. 
p. 14. 37, (London 1870, Hakluyl So.). — Nav. -irret.'. ..Colcecion de los 
Viaje.s y Descubrimienlos elc." sr^ rHir I, 27.-). 28.^). 287. 319. 320, 35G 
(Madrid 1858.). — iiäbler: ,JÜeT Deutsche Kolumbus-Brief", p. 17—18. 
(StrasalMirg IflOO.). — Mufios: .Jlistoria del Nuevo-Mundo", p. 184, 249 
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Der einzige, der auch nach den Bahama^Inseln Amanmen 
versetzen zu müssen glaubt, ist Gonmra; irgend welche 

nähere Angabe macht er nicht'*) 

Die Xachricliten über Amazonen in cicr Gejjend der heu- 
tigen Repubhk C ohinibia sind um mehrere Jahre älter, als die 
aus Brasilien, und stehen diesen an Wichtigkeit kaum nach. 
Johann de Sanct Martin imd Antonie» (U- Lebrija horten schon 
im Jahre 1537 von ihnen. Wir haben aus der Itogotä-t icgcnd 
ziemlich genaue Nachrichten über den kleinen Weiberstaat der 
Kazika Jarattva. Die Weiber herrschen hier unbeschränkt, die 
Männer, gekaufte Sklaven, haben neben den anderen Arbeiten 
auch die des Beischlafe bei ihren Gebieterinnen zu besorgen. 
Nach einer Version sollen die Weiber auch die Streitmacht 
dieses Staates gewesen sein ; die Angaben der Eingeborenen sind 
aber offenbar widersprechend gewesen. Sümpfe und rauhe 
ESerge hinderten, wie gewöhidich. Fernän Perez de Quesada bis 
zu diesem Weiberstaat durchzustossen. Eine gute Beschreibung 
iltT Maninguas, eines Aniazonenvolkcs jener selben Gegend, 
crhich Pedro de Limpias von einem gefangenen Indianer. Es 
ist inuner dieselbe (leschiclite: iiacklc, schöngebaute, kräftige, 
kriegerische Weiber, denen in diesem Falle ihre Feinde wahrend 
eines Waffenstillstandes dazu herhalten mussten, das Gochäft 
der Kindererzeugung in die Wege zu leiten. Nur eine Eigen- 
tiimlichkeit unterscheidet diese Amazooengeschichte von allen 
andern mir bekannten. Die Weiber werden als aussergewöhn- 
lieh behaart am Leibe geschildert : 

,.Y tienen en las partes impudentes 

Mas pe\os que vosotros ( N. B. Spanier) en la cara: 

Aquellos solos sirven de cubierta 

Para no ver los quicios de la inierla." 
Im übrigen verfolgte diese Frzählung des kriegsgefangenen 
Indianers offenbar denselben Zweck, auf den ich schon gclcgent- 

bis 860. (Uadrid 17W). — „Vita di Christoforo Colombo", pp. lOS. 144, 
21a— 215: — Pelms Martyr. loc. eil. pp. 16—17, 317. — Las Casas: 
..Historia de las Indias", I, iM. II. 9. :Madri(3, 187r>— 70) — Irv'ing: 
„The Lile and Voyages ol Chnstopher Golumbus", Ii, Ü2b. ^.Londün 1868). 

Gomaia: „Historia Genen! de las IndiasT'. in Vedia: „Hittofia- 
dores PHrnitivot de India^. I. 178II (Madrid 1668-1862}. 
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lieh des Orellana-Zug^cs hingewicscMi habe: nämlich die Spanier 
durch eine möglichst schwarz aufgetragene Schilderung von den 
Geiahren des vor ihnen liegenden Weges vom Weitermarsch ab- 
zuhalten. 

Dass der uns mehrfach ausgemalte wilde, kriegerische Geist 
der Indianerinnen jener Gegenden einen Teil an den Ama- 
zonen-Geschichten von Neu-Granada hat, erscheint sicher, in 
der Hauptsache aber gehen sie wohl auf Zustande aurück, die 
ihre Entwickelung im Sinne von Lasch ganz offenbar er- 
scheinen lassen. Dieser beste Beweis für seine Theorie ist 
Lasch entgangen. 

Bei ihren Märschen kamen (he Spanier nämhch mehrfach 
<lurch Staaten, in ticnen die Weiber augenscheinlich die Herr- 
schaft über die Männer führten. „In jenen Provinzen." sagt 
Oviedo de Vahles ..fanden die Spanier vielfach X'ölker. wo die 
Weiber Konigmnen oder Kazikas imd unbeschrankte Herrinnen 
waren, wo sie befehlen und regieren, und nicht ihre Gatten, 
obschon sie solche haben; und im besonderen war da eine 
mit Namen Orocomay, der ein Land von mehr als 30 Leguas 
um ihr Dorf herum gehorchte, und die den Christen sehr 
freundlich gesinnt war. Und sie bediente sich nur der Weiber 
und hatte in ihrem Dorf und in ihrer Umgebung nur solche 
Männer, welche sie rufen Uess, um ihnen etwas aufzutragen 
oder um sie in den Krieg zu schicken," Ilir Land war reich 
und gut angebaut. Nach Castellanos war aber z. Z. des Ein- 
treffens der Spanier die Macht dieser Witwe bereits im 
Schwinden ; ihr heranwachsender Sohn Ferima war drauf und 
dran das L'ebergew icht zu bekommen; er behandelte seine 
Mutter sogar schlecht. 

Eine andere Kazika dieser Art, Anapuya, wird als ein 
schönes, männliches, üppiges, kriegstücfatiges Weib geschildert. 
Aber sie wird „mujeriego", „den Frauen zugetan", „weibertoU" 
genannt, und damit kommen wir zu der dritten Seite der 
Amazonen-Geschichten von Neu-Granada, die wieder ans der 
Theorie von Lasch herausfällt imd die schon vorhin ht i Brasilien 
angedeutete pervers-sexuelle Seite des Problems beleuclitet. 
Es gab nanilich auch hier eine Klasse von Weibern, die. wie 
es ausgedrückt wird, ihre Jungfrauschaft bewahrten — wenn 

2* 
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das in (licseiu l'alk der richtige Ausdruck ist — , die mit Bogen 
und Köcher in ckii Krieg- zog^en. die allein auf die Jagd gingen 
und ohne Strafe jeden Mann toten konnten, der üeschlechts- 
verkehr von ihnen veriani^te.- ' ) 

Es ist tlieses Verhalten der Weiher, wie wir es ans Brasilien 
und Neu-Granada kennen, offenbar das Gegenstück des homo- 
sexuellen Verhaltens vieler Indianer über ganz Amerika. Nicht 
ein einziges grösseres Stück von Amerika gibt es, für das ich 
nicht einen oder mehrere Belege für letztere Tatsache anführen 
könnte. Die normalen Weiber verfolgten diese Männer, wo sie 
konnten, mit ihrem ganzen Hass, die nicht normalen Weiber 
haben es, wie es scheint, an einzelnen Stellet! verstanden sich 
znsammenzutun, um, wie die kriegerischen Amazonen des 
Aeschylos, niannerlos und männerhassend zu leben. 

Diese Frage leitet die Untersuchung heciueni nach Zentral- 
Amerika heriiber, wo einige verwandte Erscheinungen zu be- 
leuchten sind. 

Aus Nicaragua wird eine merkwürdige Sitte berichtet: 
„es gab dort viele schone Weäjcr, und die Väter hatten die 
Sitte, die Mädchen, sobald sie reif zum Hdraten geworden 
waren, hinauszuschicken, um etwas für ihre Heirat zu ver- 
dienen; und so durchzogen sie das Land und verdienten 
öffentlich („ganando pi'jblicamente*'), und nachdem sie genügend 
Aussteuer für ihr Haus und etwas mehr, um einen Handel 
anlegen zu können, zusammengebracht hatten, kehrten sie zum 
Hause ihrer Eltern zurück, die sie verheirateten ; ihre Männer 
waren ihnen derartig unterworfen, dass sie sie aus dem Hause 
jagten, wenn sie sich über sie ärgerten, inid sie sogar prutn-lten: 
sie liesseii sich durch sie he<lienen und Hessen sie alles machen, 
was man nur von einem Diener verlangen kann. Wenn sie 
herausgeworfen waren, gingen die Gatten zu den Nachbarn 
tmd baten sie, doch bei ihren Weibern vorstellig zu werden, sie 

Oviedo y Valdfs; „Histona 'iiiicial y Xalural de las Indias", 
II. 2i7»l. 362", 405— iOd. IV. UH.^ - :3H9; (Madrid IH.")!— 18ü5). — 
Castollanos, loc. eil.; p. 12U— 1:-IU, 232"— 233. — Goniara, loc. eil. i. 
2001, 2011; _ Herrera: „Deseripcion de las Indias Occidentalea", p. 34i; 
(Madrid 1730), — Ben/.oni: ..Novat- Xovi Orbis Hisloriae", in Urbani ^ 
Calvetonis „Hisloria indiae Uccidentalis ', p. 16U (lö86, Eustalhius Vignon). 
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wieder aufzum-btncn und ihnen weiter keinen Groll nachzu- 
tragen. Das war alk-rdin^s nicht allg^emcin. sondern das taten 
nur die, weiche simst nicht wussten. wovnn sie leben sollten.'* 
Das ist zweifellos eine Aniazonen-W'irlschaft im Sinm- von 
Lasel), begründet auf der wirtschaftlichen l\tRrle<;enheit der 
Frau» und da uns Amazoneu-tieschicluen aus diesen Cietjen- 
den überliefert sind, so haben wir hier einen dritten Belep: für 
die Theorie von Lasch. Ich würde nach dem Wortlaut des Textes 
ohne weiteres annehmen, dass die Weiber diese wirtschaftliche 
Ueberlegenheit durch öffentliches Feilhalten ihrer weiblichen 
Reize erlaiifiten. wie wir ähnliches von vielen primitiven Völkern 
aller Zeiten wissen. Aber eine andere von diesen Indianerinnen 
berichtete Sitte scheint einer solchen Auffassung entgegenzu- 
stehen. ..Sic hatten die andere Sitte, dass. wenn sich ein 
Paar verheiraten wollte, der ( )lierpriester des Tempels in der 
Nacht vor fler Hochzeit die Braut zu beschlafen hatte." 

Wälirend eines hartnackigen Kampfes auf einer Fluss- 
iubcl beim Orte (aianceli. Michuacän. zeichnete sich gaiiz be- 
sonders ein indianisches Weib durch seine Tapferkeit aus; sie 
war die letzt«^ die sich gefangen nehmen Hess. Jetzt zeigte 
sich aber bd näherer Betrachtung, dass man es nicht mit einem 
Weibe, sondern mit einem Manne in Weiberkleidem zu tun 
gehabt hatte, mit einem Pathicus, einem jener vorhin er- 
wähnten Konkurrenten der Weiber. Scheint jener tapfere Vater- 
landsverteidiger nicht eine Karrikatur des dorischen Eromenos 
zu sein, den uns Erich Bethe so plastisch vor Augen geführt 
hat? Sollte man nicht meinen, dass vielleicht auch solche Leute 
den Amazonen-Sagen V orschub geleistet haben Denn 
wie wir weiherähnliche Pathici mit fliegenden Haaren in Xcu- 
Granada mit seinen Amazonen-rieschichten finden, so finden wir 
auch Aniazunen-Geschichten in Centrai-Amerika und Mexico. 
In Costa Rica halfen die Weiber ihren Männern im Kampf, 
„und daher kommt die Fabel, sie für Amazonen anzusprechen.'* 



"} „Coleodön de Ducumentoa InMilos del Aichivo de IndiaS", XIII. 
367—868 (Madrid 1890;) XXXV, 866 (Madrid 1880). — Navarrele. loc cii 

III. — m. — , .Rheinisches Museum fflr Philolope'*. Neue Folge, 
Bd. LXII. 438 (f. (Frankfurt a. Ma. 19070 — 
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In Honduras und San Salvador waren in den Kaziken-Familien 

die Töchter successions fähig. 

(»leich den ersten Entdeckern von Yucatän wurden (tc- 
schichtcn von einer Wcibcr-Inscl erzählt. Es g^ab zwei Ver- 
sionen : nach der einen handelte es sich um eine Art von \'esta- 
linnen, zu denen die Männer in gewisser Jahreszeit hinüber 
kamen, nicht des Geschlechtsverkehrs w egen, sondern um 
ihnen als eine Kultuspflicht Felder und Gärten in Ordnung zu 
bringen. Nach der anderen Lesart waren es Amazonen von der 
bekannten Form» kriegerisch, mit einer abgeschnittenen Brust, 
einmal jährlich Beischläfer empfangend. ..Fabulam puto", sagt 
Petrus Martyr am Schluss seines Berichts. Die zweite Lesart 
scheint von den Spaniern infolR:e schlecht verstandener Er- 
zählungen nach antikem Muster zurechtgemacht worden zu 
sein, die erste ist wahrscheinlich einheimisch und geht viel- 
leicht auf Erscheinungen zunick, die mit dem Kultus der 
Mayas /.u.sanunenhängen mögen. 

Die Amazonen-Geschichten .Mcxico's weisen offenbar in 
zwei Richtungen, einmal nach ßaja California, das man da- 
mals noch für eine Insel hielt, und dann in die Gegend von 
Sinaloa. Wennschon kriegerische Taten von Weibern hier 
und da erwähnt werden, und wenn auch alte erfahrene Weiber 
in den Ratsversammlungen der Azteka Platz nehmen konnten, 
so gehen doch hierauf jene Amazonen-Geschichten offenbar 
nicht hinaus. Es scheinen vielmehr lokale Bezeichnungen, 
wie ,.Land der Frauen**, „Weiberfluss", verbunden mit mangel- 
hafter Verständigxmg und der Sucht der Spanier nach Ausser- 
gewöluilichem und Romantischem an der Wurzel jener Ge- 



~: Oviedo y Vahles, lo. cit.: 11, {17". — Pttnis Martyr: .V(- Orbe 
Xovo Decadc'S octo", pp. 29{j — 291 [<lec. IV. cap. iVJ Parisiis 1587,. — 
„Praeelara FerdlnAdi Cortesii de Noua maris Oceani Hispania Nar- 
ralio." III, p. III" — IV .Nürnberg 1521: ; — ,,Coleccioti de Documentos 
para la Hi.storia de M^xn-o'", publ. «iania Icuzbalceta. I, 288. Mexieo 
1858); — Goniara: „Hisloria de Mexico", p. 11, uVnvers 1054 , — Juii^-ne/. 
de la Espada: „Descubrimiento de Juan VAsquez de Coronado en Costa 
Rica", in „Bol. Soc. Geogräf. Madrid". XIII. 110. Madrid 1882'; — Gar- 
ria de P.-ilariu: „San .'Salvador und Honduras im Jahre 1Ö76"'. Ausg. v. 
KranUius; p. 18. i Berlin 1873,. — 
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schichten zu liegen. Nufio de Guzman hat diese Gerüchte 
offenbar benutzt, um für seinen Zug^ nach Xorden, mit dem er 
im Gegensatz zu Cortes stand. Interesse und Unterstützung zu 
wcrhrn. Demi nachdoni t-r >Kh in seint-ni P>riefe an den Kaiser 
eingehend über da> L;ind der Amazonen ausgelassen hatte, hat 
er später in Madrid dem Geschichtsschreiber Oviedo erklärt, 
dass das Ganze eine gewaltige Lüge, dass nicht das geringste 
daran sei. 

Die mexikanischen Amazonen-Geschichten scheinen mir 
unter allen anderen ethnologisch oder mytholc^isch am schlecht 

testen begründet zu sein, so dass es nicht recht ersichtlich ist» 
wie Beauvois mehr als ein Drittel seines ganzen Aufsatzes hier- 
auf verwenden konnte.-*) 

Von den Eingeborenen der Gegenden mehr nördlich, von 
den Pueblos und Califoniia- Indianern, wissen wir. dass ihre 
Weiber unter l'mständcn gciährliclu- ( Kgncriiinen im Kampf 
waren. \\ enn aber die bei Powers aus zweiter Hand gegebene 
Angabe, dass die Spanier bei ihrer Entdeckung von Ober- 
Califomia in der Gegend des heutigen Mendocino County 
einen Amazonen-Staat vorgefunden hätten» korrekt ist — was 
ich bezweifle — dann geht eine solche Nachricht urahrschein- 
lich auf eine Entwickelung im Sinne von Lasch zurück. Denn 
abgesehen davon, dass in der Gegend südlich Monterey tat- 
sächlich von Juan Rodriguez eine regierende Kazika nachge- 
wiesen worden ist. macht es Powers an den Porno wahrschein- 
lich, dass hier einst die WCibor in der (gemeinde die l'eher- 
haiid c^rhalit haben m<"igtii. unil jt^izt nur durch ( jeheiml)und- 
Sclnrckcn von den Mannern unter dem Joch gehalten 
werden.-'' ) 

,, Carlas y Heiaciones de Hcrnan Cortf^s", edic. navanjos. pp. 
288—289. Paris Ihßö); — Lorenzana: ..Historia de Nucva- Espana", 
p. 349. y nota, ..Mexico 1770); — Martyr: „Decades ocio", pp. 439—434 
|Dec. V. cap X.]; — Gomara: »Historia de Mexico", pp. 220n— 221, 
322: - Horrera, loc eil. III. lOGt; — Ovindo y Vald^s: III. -{tTH. 
57(>— .">77; — .{-ol. i)oc. InMil. Archivo de Indias", Xlll. 3i)2; XIV, 366. 
3t'ö; — ..Relacion de las Ceremonias y Ritos y Poblacion y Gobernacion 
de los Indios de la Provincia de Mechuacan". p. 296 u. Bild. (Morelia 1903.) 

") Powers: ..Tribes of California". ]). II'.S— Ifil, 2iH, iWasliington 
1877); — „Col. Doc. InWit. Aich, de Indias". IV. 322j XIV. 181; — Voth: 
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Ich habe an einer anderen Stelle bereits kurz angedeutet, 
dass bei den Ni)rtiuest-In(hanern da^ Weif) eine einllui.sreiche 
Stellung einnahm, und habe darauf iungewiesen, dass an- 
scheinend über ganz Amerika hin im Laufe der Jahrhunderte 
die soziale Stellung des Weibes gesunken ist.**) 

In Nordamerika ist es neben dieser Nordwest-Gruppe be- 
sonders die Gruppe der Indianer der Golfstaaten, wo «dr neben 
vielen Beispielen von heroischer Tapferkeit der Weiber auch 
sehr viele finden, die uns die Squaw als Herrscherin 7.cig:en. 
Angesichts dieser Tatsache erscheint es last merkwürdig, dass 
uns keine Amazonen-Geschichten aus diesen Gegenden über- 
kommen sind.-') 

Lasch pellt vtm der \ oraus>ci/.ung aus, die er nicht be- 
wiesen hat, dass es nur eine AniazonensaK^c in Amerika gäbe, 
und er teilt mit Ehrenreich die Vermutung, dass diese Sage bei 
den Nord-Karaiben entstanden sei und sich von ihnen zu den 
bmachbarten Stammen verbreitet habe. Keine der sehr zuver- 
. sichtlich voigetragenen Folgerungen» die auf diesen Voraus- 
setzungen aufgebaut werden, und keine der Erwägungen, 
wdche die letzten vier Seiten seiner Arbeit einnehmen, sind 
für mich einwandfrei. 

Ich habe versucht zu zeigen, dass es mehrere Amazonen 
sagen und noch mehr Amazonengeschichten gibt, die innerlicli 

„The Traditions of the Hopi" in „Field Columbian Museum PublicaÜon 
9C", Anthrop. Ser. vol. VIII. 261. fhicaRo HK)5.) — 

■■'•) ..Die Schiffalut der hidianer", p 73 StutlRarl W)7: — Vancou- 
ver: ,,A Voyage of Discovery lo the North l'acUic Ücean, and Hound Ihe 
World". II, 409, (London 1796). 

") Oviedo y Valdis: I, 654»; — Torquemada: „Los Yeinte y Un 
Rituales, y Monaninia Indiana". III, 35:ii, Madrid 172?^ : — Laud^mni^re : 
„I/Histoire Nolalile de la Flonde". pp. 136—137, 141 ^Paris 1853;; — 
Strachey: „The Historie ot Travaile inlo Virginia Britanni«", pp. 66—68 
(London 1849; Hakl. Soc.); — Der Fidalfo d*Elv«8 in ..( <iilt>c^;io de 
Ol usculos H» iriiprfs.sn^! efc" I, 43 If (Lisboa 18<i;. — Oarcilaso de la 
Vega: „l.a I loruli del Inca", pp. 124 fl. 153"«., 189"— 19U' Madrid 
1723); — „The Discoveries of John Lederer', p. 21 (London 1672); — 
Ilerrera: VH. p. M"; — ..Relation ou Journal du Yoyage du R. P. Jacques 
Gravier ele. en 1700". pp. 42—43 (New York \S:)9. Sliea.). — Romans: 
A Conoise Natural History of East and West- Florida", p. 75 (New- 
York 1776). 
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und ilircr Entstehung nach sehr verschieden von einander sind. 
Wenn sie äusscrlich äliniich zu sein Schemen, sodass sie em 
flüchtiger Blick für nur eine hallen konnte» so hat dies die aus- 
gleichende Berichterstattung der Eur<^»aer zu Wege gebracht. 
Sie wunderten sich nicht» die Amazonen der griechischen Klas- 
siker in der Neuen Welt wiederzufinden, ebenso wie sie das 
Paradies der Bibel und die verlorenen Zehn Stämme Isreals 
mit heissem Bemühen in Amerika gesucht haben. Lasch 's Ar- 
beit stellt in gewisser Hinsicht zweifellos einen Fortschritt 
dar, aber die Lösung seiner Aufgabe konnte ihm nicht gelin- 
gen, weil sein Material nicht ausreichend ist. Wie ulicr so 
manches ellinoloL^nschr l'ruhlem, das unsere nur zu schnell und 
leicht verallgcnieinenule Lthnologic von heute schon gelost zu 
haben glaubt, wird auch über die Amazonen-Frage erst dann 
das letzte Wort gesprochen werden können, wenn alles Material 
au ihrer Beleuchtung herbeigeschafft sein wird. 

Ich kann es mir zum Schluss nicht versagen» auf die ost- 
asiatischen Amazonengeschichten hinzuweisen und auf die über- 
raschenden, geistreichen Lösungen, die sie unter den Händeii 
eines Bearbeiters wie Gustav Schlegel erfahren haben. Piga- 
fetta's Nachrichten über Amazonen in der Sumatra-Gegend 
gehen ganz olfenbar auf dieselben Quellen zurück.^**) Es 
zeigt sich hier an ein paar Beispielen mehr, wie vielseitig 
die Aniazonengcschichten in ihren Entstehungsursachen sind; 
vielseitig, wie so viele ethnologische Probleme, vielseitig, wie 
die Frscheiiiungen der Natur und der Geist des Menschen, auf 
die sie ja alle zurückgehen. 



**) Schlegel: „ProUtaies Giögnphiques", DI, Bfti XX. III (LnOm. 

189C). p.Tlie First Voyage round tho World by Magellan", p. IM (Lon- 
don lS7i, Ilakluyl Soc). — Auch für die Amazonen bei Adam von Bremen 
lioäse sich vielleicht eine Lösung Onden, obwohl sie immer in Gemein- 
schalt mit Hundsköpfen, Kykkipen uad-EtniasBlern gwtaiint werden und 
daher etwas an MegasUienos, Sindbad den Reisenden und Herzog Emst 
erinnern. ..Adami flosta Hamniaburgcnsis Ecclesiae Pontilicuni*', t\', 14 
(p. 163); 19 (.p. lül>— ü7;; 2ö (p. 17a); 31 Cp. löO). (Hannoveraie lö7ü). 



Ricliud SchnUat, Leipiis-R. ^; ^ 
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Von demselben Verfasser, Dr. G. Friederici, erschienen: 
In Verlage von Dietrich Reimer (Bniet Vehaea), Kerllns 

Berittene Infanterie in China 

und andere Feldzugs - Erinnerungen. 

1904. 8^ 355 Seiten. Mit 70 Abbildungen und einer Karte. 

Preis geb. M. 6.—. 

Aus den Urteilen der Presse: 

„Fs wiirik- ein Irrtum sein, sich durch den Mauptlitel des vorliegenden 
Büches verleiten zu lassen, demselben nur ein niilitäritchos Interesse zu- 
•ehreiben tn wollen, daHM^Ibe entbtfit vielmehr uuch eine FQlle ton»ti|{<^r 
uuecemlAr aad wertvoller MitteUwacea, die dadurcb nocti newiniMa, dwu 
der Vciteter In der Chluliteimtiuv der altea wie der neuen» tekr beleeen 
and bewMdert Irt.' 

HtermaiiM ■HtelleiioM. 

.Dorcta sein Bucb hat Hauptnunn t-'riederici nicht nur seiner braven Uc- 
flttenea Kompagnie ein «oMveidtentes bleibendet Denitmd errlditet, eon- 
dern auch ein in miliilirigcher iiad manch anderer Beilclinng Mhr beachtem- 
wertes Werk geschrieben.* 

ainmeira öttorrelelleeke alillirlKb« ZiKiobrlfL 

.Tbl» «Ork deal» widi th« «tiier** cxperleneee ae caplain ol • Company o| 

iiernisn mounted Infsntrjr in Chln« during thc Boxer uprisinti In \9(V 1901. 
and is altogelher onc ol Ibe must inicrcstinK and instructive buulis un China 
. that bive appeared In a loac tini«.* 

Tke AMrien* Antiiref olof iiL 



Femer: 

Im Verlage von Strecker A SchrMerf Btatt^erts ■ 

■ Die Schiffahrt der Indianer. 

1907. 8* 130 Seiten mit 12 Abbildungen. Preis M. 4.— . 



Aus den Urteilen der Presse: 

. . . .comparable, par sa richesse, A ccllc i\' la lh^se de Mr. Krtcderici, Sur 
le scalp en AmMque. Celle monographie est in-iW k U prte<dente per 
i'irudition eonsomm^ et la d^paaae par la port^e.' 

... Je bat de Mr. Friederici Aalt avant tont d«<tndler «n talt d*oidre 
tcchiKiioKique, > [ d V a faii avoc an flotn dlipie d'<log«a; doeamenUtlon 
est propremcnl iHünnante." 

Revaa das Itaint EtkntfmtMqatt et Saelaloflqaea. 
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. Von ^enbelben Vciifässer eisoiiieiiea: 

Im Verlage von Siimmel A Co., Leipxii^: "* ■ ' 

Der Tränengruss der Indianer. 

1907. 22MIU.,IMs°M.i-. r° ' 

1 _ « i ' • 

» "•*-*' » • * 

«■ 

. Indianer und Anglo-Amerikaner.' 

' ' » > Ein g^sG^hichtUchjer Ütierblick. , . 

1900. a,^ 147 Setten. PralB M. Zt-. 

Aus den Urteilen der Presse: 

. . > Jh» irock U « divtlner ahrtribatiov to AsnuleM Msiory.^ 

• ' • ^.f*4; 



. . . ,The authnr -iliows dose lainillartty with the littrature of thtJUUIecl, 
aad fvury sta(cment is snbstaotiatcd bj auOioritfttivc rvlerence." ' < 

■ •" ■, Tie 
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Fernar: 



Skalpieren und ahniiche Kriegs- 

: : gebrauche in Amerika : : 

, / * 1996. 8'V172 Seiten und eine larbige Talcl. , ; 
' ' • Preis M. 5.—. ■ . > ^ ' 

Aus tfeii Urteilen der Presse: ' 

. . . .The present paper on scalping aud kindrcd practtces is the most im- 
1 portant Ihat ha& >el appcarcd 00 the »nbivct, induclinff ia ils scopc bo(h 

' ' oiMÜiMiH«, bot wfth spedal ■tttatton lo «Iw Üalted Stttet and Canada." 

' ■ ■ Ba« 190«. 

. ... «In tbia-disacrlüHon npofl scalplirg aad |(iailred war d^stoas, we bat« 
.ior Qm tfni tföa« » fdioMrti'. mpoognph ttpoB M» ol the amt dhutetnltee 
practip«« Ol Mr Inditm.* ■ ^ r ■ ^ 

The ■«»•«. 

. . . .lu documuutaüoji de sa monographic Ckl de puniier ordre.* — -»-^ 
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